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VORWORT ZUR 1. AUFLAGE 

Der Plan, die Schnitzereien an den Torbogen einmal näher zu 

untersuchen, geht zurück auf Gespräche, die im Hauskundlichen 

Arbeitskreis Münster unter Herrn Prof. Trier im Sommersemester 

1944 geführt wurden über regionale und zeitliche Unterschiede 

des Dekors an Bauernhäusern und über die "Sinnbildforschung tl 

jener Jah re . Mit manchmal g roßen Unterbrechungen habe ich 

seitdem Beobachtungen an Bauernhäusern Minden-Ravensbergs 

und darüber hinaus gemacht und durchdacht. 

Auch dabei spielten Cespr5che eine entscheidende Rolle, zumal 

publizierte Vor arbeiten kaum vorhanden sind. Freundliche Aus­

künfte der Hausbesitzer halfen gelegentlich den Oefund klären. 

Oie Damen und Herren des Stadta r chivs und der Landeskundli­

chen Bibliothek Bielefeld förderten die Arbeit durch ihre Hilfs­

bereitschaft . 

Sehr großzüg ig s tellten einige Herren ihre Vor arbeiten zur Verfü­

gung: Herr E. Brockmann . Bielefeld. Fotos und zahlreiche fami­

lien - und besitzgeschichtliche Auskünfte, Herr Dr . Sauermann, 

Münster, Materia lien au s se iner fotografi sc hen Dokumentat ion des 

Kreises Herford zu sammen mit manchen Denkanstöße n und Herr 

S. Pischel, Vlotho . einige Pausen von Torbogen des Amtes Vlotho, 

die mir sonst unbekannt geblieben wären. 

Herr Prof. Wiegelmann , Münster , wandte der Untersuchung sein 

förderndes Interesse zu und widmete zusammen mit Herrn 

Dr. Sauermann auch den Fragen, die sich auf dem mühevollen Weg 

vom Manuskript und Kartenentwurf bis zu r Veröffentlichung 

er gaben, vie l Zeit und Nachdenken. 

Den Genannten und den zah lreichen nicht Genannten möchte ich 

hiermit meinen herzlichen Dank für a lle Hilfe au sd rücken . 

Hoberge bei Bielefeld. Februar 1974 Gertrud Angermann 
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VORWORT ZUR NEUBEARBEITUNG 

Das kleine Buch über die Engel an Ravensberger Bauernhäusern 

hat die erhoffte Wirkung gehabt: Es hat in der Region und in der 

überregionalen Forschung aufmerksam gemacht auf die Schönheit 

und den Aussagewert der Schnitzereien an Bauten des Ravensber­

ger Landes. Das allgemein wachsende In te resse an Hausbau und 

altem Handwerk kamen hinzu. So wurde eine Neubearbeitung 

nötig. Zahlreiche Anregungen, teils persönliche, teils aus Ver­

öffentl ichungen, konnten genutzt werden, wodurch die Bestands­

aufnahme vollständiger wurde und die Zusammenhänge noch deut­

licher. 

Der Volkskundlichen Kommission für Westfalen. namentlich Herrn 

Or. Sauermann und Herrn Professor Wiegelmann • ist e rneut für 

verständnisvolle Förderung zu danken. 

Bielefeld-Hoberge. Frühjahr 1985 Certrud Angermann 
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PROBLEMAUFWURF 

Viermal ist bi she r e twas ve röffentlicht über das, was der Titel 

dieses Bandes als "Engel an Ravensberger Bauernhäusern" ankün­

digt. 

Zuers t : 

IIAus der Edda gewinnen nun auc h die vermeintlic hen Posaunenen­

gel an unseren Ba ue rnha ustüren neues Leben . Stets schweben s ie 

rechts und links auf den Türschrägen und b lasen entweder ein 

leicht geschwungenes Horn (das Horn des Ur s) oder ein spiraliges 

(nach der Art der Lure) oder ein gerades. Da s letzte re ist uns 

als Mittwinterhorn aus al tem Brauchtum in Westfalen wohlbekannt 

Heimdold oder w ie er gewöhnl ich heißt Heimdall gehört also 

das Horn ... Eine Brücke zu den göttlichen Sinnbildern hinüber 

ist auch der weitgespannte T ürbogen an unseren Einfahrten: Auf 

dieser Brücke bläst Heimdall das Mittwinterhorn ... Aus seinem 

Haupte wäch s t bi sweilen ein kle iner Lebensbaum hervor . Als 

Wächter der Himmelsburg trägt er oft auch den Sch lüssel.
1l1 

Und : 

"An einzelnen Hofto r en sieht man die Vögel am Wein stock sichtlich 

n ach welschem Vorbild geschnitzt, dazu an den Balken sch r ägen 

die Posaunenenge l des Gerichts. Aber wie hat das Volk gar bald 

derlei Fremdgut se iner natürlichen Wese nsart angepaßt! Der 

Wein stock endig t in der Sonnenblume oder auch im ISeg enmann 1 

(Bild 217). die Vöge l zeigen s ich unbekümmert in ih r em liebes­

und Familienleben - und die Engel ? - Einzelne tragen noch den 

Himmel ssch lüssel in der Hand (B ild 63 1) . das Blasen unterl äß t 

k einer . aber das is t den Bauern ein lieblicher Klang, der Erinne­

rungen an das Erwecken des Fr ühlings in ihm auslöst. Dem Engel 

auf Bild 632 wächst ga r eine Ma iglöckchenstaude aus dem Kopfe, 

das Schwert des Ger ichts t r ägt er umgekeh rt in der Hand. so daß 

es wie der Dre ispr oß aussieht. Er ist der v erkörperte Frühl ing. ,,2 

Die Er sc heinungs jahre 1935 und 1936 s ind nicht zufä l lig. Der 

erste Verfasser, der a ls A u sg r äber die Obereinst immung gew isser 

Schmuckformen an vorgeschichtlichen Objekten und an Bauernh ii u-

4 
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sern seiner Umgebung festgestellt hatte, schloß daraus auf Konti­

nuität. Und indem er sich tragen ließ von der starken Welle 

germanophiler Einstellung. wie sie auch vielen seiner Zeitgenossen 

des 19. Jahrhunderts wie die eigen war, deutete er Ornamente 

der vorgeschichtlichen Zeit als Sinnbilder und weitete diese 
3 Betrachtungsweise auf alles das aus, was man Volkskunst nennt. 

Der Autor des Ahnenerbes erläutert sein eigenes Tun: "Es ist mir 

schmerzlich bewußt. daß in den notwendigen Erklärungen zu den 

Bildern der Hauch des Unberührten und der Glanz der alten 

Heiligkeit dieser ehrwürd igen Zeichen angetastet werden mußte, 

um sie den ihnen Entfremdeten wieder verständlich zu machen. Es 

war eine fast unlösbare Aufgabe, zergliedernd den Kern heraus­

zuschälen, was allzuoft ehrfurchtslosem Enthüllen nahekam - und 

gleichzeitig den göttlichen Urgrund der alten Heilszeichen und 

bildhaften Erzählungen fühlbar hindurchstrahlen zu lassen, 111.1 

Nach dem Zusammenbruch nicht nur des Deutschen Reiches, 

sondern auch vieler Vorstellungen gibt es in der Literatur eine 

erste kritische Beschäftigung mit den betreffenden SChnitzereien 

aus dem Jahre 1966
5

. Der Kunsthistoriker Gaul schreibt: liEs ist 

verwunderlich, daß heute über die Bedeutung dieser Mot ive kaum 

etwas bekannt ist, obwohl gerade erst 80 Jahre vergangen sind . 

seit die letzten entstanden sind , 11
6 . Langewiesches Deutungsver­

suche werden von ihm referiert. Danach fährt Gaul fort: IINun 

kann man sich schlecht vorstellen. daß ausgerechnet die heimi ­

schen Zimmermeister noch im 19. Jahrhundert eine geistige Ver­

bindung zur heidnisch-germanischen Ideenwelt gehabt und über 

ein Geheimwissen um Symbole verfügt hätten .,. Oie Bedeutung 

der ' Posaunen - Engel' i s t allerdings rätselhaft, aber vielleicht 

können sich die ältesten Leute noch daran erinnern 11 , 

Dem Autor einer zusammenfassenden Darstellung der "Volkskunst 

in Westfalen" ging es allein um eine Beschreibung der 'fliegenden 

Engel', an die er nur noch Vermutungen über den SChn itzer bzw , 

seine Werkstatt anschloß
7

. "Fliegende Engel. bekleidet oder 

nackt, musizierend oder nur MUSikinstrumente in der Hand hal-

.......... -----------------------
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tend. einer mit Schwert und Trompete blasend. mit wahrhaft 

kindlich-einfältiger Phantasie ges taltet, zeigen s ich auf den 

Schrägen der Torbögen . ". .. "Sie s ind meistens umrißmäßig ange­

deutet und wi rken eher lust ig denn feierlich mit ih r en Kugel ­

köpfen . den dicklichen Körpern au f dünnen Beinehen - das eine 

Bein is t meis t hochgezogen - und dünnen mageren Ä rmchen. Ihre 

Flugel sind hochgestellt und in die Schräge komponie rt. 11 

Der Unterschied der A u ssagen über denselben Gegen sta nd könnte 

kaum größer se in . 

Gemeinsam ist allen Veröffentlichungen, daß die Passagen über 

Heimd all bzw. Engel nur e ine Randste Ilung einnehmen. Das ent­

s pricht der Ta tsache. daß a uc h die geschn itzten Engel in de r 

bäuerlichen Kultur Raven sberg s. einer T eillandschaft im Nord­

osten Westfal ens. nur e in Schmuckelement unter anderen sind und 

nur an einem Teil der Fach we r k h auser vor kommen. 

Wenn hier diesem Detail an Torbogen raven sbe rgischer Bauern­

hau se r mehr Seiten als bisher Zeilen gewidmet werden. so geht es 

nicht primär um Widerleg ung und Erg änzung dieser f r üher en 

Äuße rungen - obwohl sich beides im Lauf der Unte r suchung auch 

er gibt. Wenn neue Festste llungen. Erl äuterungen und Deutungen 

teils von früheren Äu ßeru ngen au sgehen, teils ihnen konfrontiert 

werden, so geschieht das. weil es in methodischer w ie interpreta­

torischer Hins icht den B lick schärft. 

Späteren Zeiten mag au c h der hier vers uchte Ansatz zeittypisch 

er scheinen. e twa durch die besondere Akzentuierung des 18. und 

19. Jahrhunderts. durch d as Interesse an den Zusammenhängen 

zwischen b äu erli cher und adlig-bü r gerlicher Kultu r . durch die 

Beschäftigung mit wirtschaftlichen Vor aussetzungen. 

Die neue eingehende Behandlung gew inn t ihre eigentliche Recht­

fertigung daraus, daß damit zu ver schiedenen Fragen von allge­

meiner Bedeutung ein Beitrag gele istet werden kann aufgrund 

eines besonder s gee igne ten Mate ri als. Der Gegenstand ist schon 

als so lcher inter essant. Die Zahl der Objekte ist begrenzt (etwa 
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170) und an einen überschaubaren Raum gebunden. Das Wich ­

tigste vielleicht ist. daß der Ablauf von den Anfängen bis zu 

seinem Ausklingen voll zu überblicken ist. 

Verschiedene Einzelfragen werden zu erörtern sein: 

Eine methodisch sorgfältige Aufbereitung soll 

die zeitliche und räumliche Verbreitung klären, 

vom wem die Innovationen ausgingen. 

welche Barrieren sich ihnen entgegenstellten und 

welche Dauer die Erscheinungen hatten. 

Es soll gefragt werden 

- nach der Herkunft möglicher Vorbilder 

- sowie nach den Voraussetzungen, aus denen heraus die 

Anbringung der Engel zu verstehen ist. 

- und nach der Bedeutung. die man diesem Schmuck beilegte . 

Funktions-. Bedeulungs- und Formwandel können beobachtet 

werden und ihr Verhältnis zu dem widerstreitenden Moment der 

Beharrung. 

Die Teilfragen stehen unter einigen großen GeSichtspunkten: 

welchen Beitrag sie leisten können 

zur Diffusionsforschung , 

zur Erhellung der Beziehungen zwischen Stadt und 

Umland, 

zur Frage nach der Interdependenz volkskundlicher 

Erscheinungen , 

zur Klärung des Begriffes "Volkskunstll. 

Ein Teilergebnis der Untersuchung nimmt der Buchtitel schon 

vorweg, nämlich daß es sich um Engel handele und nicht um 
Heimdalt . 
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VERBRE ITUNG DES ENGELDEKOP.S 

Für die Herteitung und Er k lärung einer k u ltu r ellen Erscheinung 

müssen Fes t s tellungen über Zeit und Ort des frühesten Vorkom­

mens die Grundlage bilden . 

Es wa r 1789. im e r sten Jah r der großen Französischen Revolution, 

als Johan Friedrich Welhön er mit seiner Ehefrau Anna Mari a 

Ii sabein Papenbrock e in neues Haus baute. Dies erh ielt als 

Schmuck interessante Knaggen mit z. T . figürlichen Schn itze-

1,2 reien , dazu einen T orbogen. in den außer der Inschrift auch 

Engel eingeschnitzt wu rden. Das Besitztum war eine Neubauern­

stätte in jenem Zipfel der Bauer schaft Theesen , der am weitesten 

der Stadt Bielefe ld zu gewandt war und inzwischen in diese einge­

meindet is t. 8 

Abb. 1 : 1789 Welhöner , Theesen Nr. 27 
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Bei den vielen Verlusten an Fachwerkhäusern und noch mehr an 

Torbogen. die in den letzten 200 Jahren eingetreten sind, ist es 

ein Wagnis, das älteste erhaltene Beispiel zugleich als das älteste 

überhaupt anzusprechen. Und doch ist die Wahrscheinlichkeit, 

daß es sich hier so verhält. ziemlich groß. 

Diese Hypothese grundet sich auf mancherlei k leinere Beobachtun­

gen un~ Feststellungen . Auf ihre Darlegung kann nicht ganz 

verzichtet werden, weil es wichtig ist. die Anfänge so präzise wie 

möglich zu rekonstruieren. 

Zwei Jahre nach dem Welhöner-Bau in Theesen sind zwei Bauern­

häuser mit Engel-Torbogen errichtet, fUr die wieder der Name 

\'/elhöner eine Rolle spielt. Es war der Zimmermeister Jahan Her-

man Welhöner. der 1791 in Niederdornberg das Haupthaus des 

Hofes Meyer zu Mudehorst, eines der größten ravensbergischen 

Bauernhäuser, errichtete 9 und wenige Wochen später das des 

6. 7 Hofes Hahlerbäumer an der Straße zwischen Bielefeld und Her­

ford 10. An den Bauten dieses bedeutenden Baumeisters kommen 

in den folgenden Jahren in verschiedenen Ortschaften Engel vor : 

63 1793 Guntemeier, Brake Nr. 4 11 

1796 Horstmann, Theesen Nr. 3 

1798 Pahmeyer, Brake Nr. 1 12 

70, 71 1802 Bü/tmann, GelIershagen Nr. 2 13 

Identisch sind dieser Zimmermeister Welhöner und der Erbauer des 

Hauses von 1789 nicht, aber offenbar nahe verwandt 14. Zentrum 

der Familie ist das Haus mit der Bezeichnung "Bauerschaft Schil ­

desche Nr. 17". auf der Loheide ge/egen, offenbar abgezweigt 

von dem Hof Meier zu Altenschildesche. Hier saßen die Zimmermei ­

ster Johan Wilhelm (ca. 1699 - 1755), Johan Herman (1722 _ nach 

1802) und Friedrich Wilhelm (1767 - 1849) mit ihren Familien 15. 

Auf dieser Besitzung lebte zunächst auch das Ehepaar Johan 

Friedrich Welhöner (ca. 1752 - 1836) und A.M. IIsabein Papen­

brock (ca. 1767 - 1843). Persönliche Freiheit, Heuerlingsstatus 

und Spinnradmacher sind nähere Kennzeichnungen. IIRademacher ll 



Abb . 2; 1789 We rhöne r , Theesen Nr . 27 

Abb . 3; 1791 Meyer zu Müdehor st, Niederdornberg Nr. 1 
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u.ä. bleibt weiter die Berufsangabe. als von 1789 an die Adresse 

"Theesen Nr. 1" lautet. weil auf dem Grund und Boden Nr. 1 

(Meier zu Orewer) eine Erbpachtstätte 111m Stadtfelde auf der 

Königl. Arrode ll errichtet wurde. die später die Nr. 23 der 

Bauerschaft Theesen erhielt. Von nun an war Johan Friedrich 

Welhöner auch uNeubauer u und "Colon" 16 . In je einer Eintragung 

sind II weben" und "spinnen 11 als Erwerb angegeben, einmal - 1786 

- auch IIZimmermeister tl
• 

Aus dem Schildeseher Stammhaus kam auch Johan Withelm Welhöner 

{17S1 - nach 18l9}. der von seiner Verheiratung im J a hre 1782 an 

in der Bielefelder Feldmark wohnte (später : Feldmark I Nr. 13). 

Auch er war Zimmermeister von Beruf. Bei den Welhöner-Bauten 

in Theesen wie in der Bielefelder Feldmark ist denn auch auf die 

übliche Formulierung 11 ••• bauen lassen" verzichtet worden; es 

heißt : 1782 und 1789 IIhat ll bzw. "haben gebauet ll •
17 

Die Familie Wel{l)höner stellte jahrzehntelang die Zimmerleute, die 

im Norden und Westen von der Stadt Bielefeld offenbar als die 

tüchtigsten galten. Das belegt die hohe Zahl von 63 Häusern , die 

aus den Jahren zwischen 1728 und 1830 noch bekannt sind. Das 

wird auch belegt durch die Tatsache, daß einer dieser Landhand­

werker um die Mitte des 18. Jahrhunderts "Stadtbaumeister ll von 

Bielefeld war und daß mindestens zwei der Welhöners im 18. und 

19. Jahrhundert Taxatoren waren 18 

Gewiß wäre es voreilig, wollte man Aufkommen und Verbreitung 

der Torbogen-Engel allein mit dem Namen Welhöner in Verbindung 

bringen. Mögliche Gegengrunde müssen überprüft werden. Zum 

einen ist festzuhalten : Es gibt durchaus Torbogen mit dem Mei­

sternamen Joh. Herm. Welhöner. an denen keine Engel vorkom­

men. Dazu gehört eines seiner größten Häuser. das zweistöckige, 

breit hingelagerte Schildescher Pfarrhaus von 1771 . Es fällt 

jedoch auf, daß die meisten engel/asen Bauten vor dem Haus in 

Theesen errichtet sind. Danach haben von den Welhöner-Bauten 

die Wohnhäuser der ugroßen" Bauern ohne Ausnahme Engel, 

Nebengebäude nie, auch die kleineren Besitzungen nicht. Es 
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4 5 

Abb. ~ : 1796 Meyer zu Wend ischhoff, Niede rdornberg Nr . 3 

Abb . 5 : 1797 (?) We lp , S ieker Nr. 5 

bestätigt sich also die Annahme . daß das Jahr 1789 hinsichtlich 

der Schmuck formen an den Bauten Welhöner s eine Zäsur darstellt. 

Und das sc heint mit dem besprochenen Hause in Theesen zusam­

menzuhängen. 

Eine andere wichtige Feststellung ist diese: Früh gab es schon 

Engel an Häusern , die ohne erkennba ren Zusammenhang mit denen 

Welhöners si nd. Das verdeutl icht folgende übers icht: 

1792 Witlenbrock. I singdorf Nr . 4 

Mei ster Joh . Hen r . Heidbrede 

1794 Tos b e r g • Schrö ttinghausen Nr . , 6 

Meis ter Wilh . Hen r . Stender 

.. 





55 
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179L! Meyer - Heinrich . Laa r Nr. 

Meister loh . Hen r. Riepe 

1795 Bergmann , Babenhausen Nr. 6 

Mei ster Joh . Hen r . Heidbre( i )de 

1796 Meyer zu Wendi sch hoff, Niederdornberg Nr. 3 

Meister Joh . Henr. Heidbrede 

1797 Habighorsl, Schröttinghausen Nr. 11 

Mei ster Joh. Hüttemann 

1798 Sussiek. Schröttinghausen Nr. 5 19 

Mei ste r Joh. Hüttemann 

1798 Kötter, Diebrock Nr. 19 

Me ister Caspar Fleer 

1799 Upmeier zu Beizen. Nieder-Jöllenbeck Nr. 2 20 

Meiste r Joh.Hen r . Riepe 

1799 Bar gholz, Ober- Jöllenbeck Nr. 2 21 

Mei ste r . .. dert (?) Herman Ore ... 

Zu diesen Belege n vo r 1800. die alle aus dem Gebiet westlich und 

nördlich der Stadt Bielefeld stammen. kommt noch ein zeitlich 

nicht ganz sicher fixierbares Beispiel aus dem Gebiet östlich der 

5 damaligen Stadt Bielefeld. Mit einer aufgemalten Jahreszahl 1797 

und sonst keiner In schrift fällt der Torbogen des Hofes Welp, 

Sieker Nr. 5, aus dem damals üblichen auffallend heraus und mag 

nicht mehr ganz den alten Zu stand bewahrt h aben . Immerhin kann 

Abb. 6 : 179 1 Hahlerbäumer , Brake Nr. 18 (i.d. Phase des Abbruchs) 

Abb. 7' 1791 Hah lerbäumer, Brake Nr. 18 (i . Zweitverwendung) 

4 
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die Jahresangabe zutreffend sein. Als sicherer Beleg östlich von 

Bielefeld ist der inzwischen abgerissene Löllmannshof, Stieg horst 

Nr. 3, mit seinem Torbogen von 1801 anzuführen 22. Es scheint, 

als habe die Bereitschaft. Engel am Torbogen einzuschnitzen. in 

der Umgebung Bielefelds in dieser Zeit gewissermaßen in der Luft 
gelegen. 

Karte 1 Trägt man die noch bekannten Engel-Torbogen in einer Ka rte ein, 

so zeigt sich 15 Jahre nach der Errichtung des Welhönerschen 

Hauses in Theesen eine ziemlich gesch lossene Fläche. Eingeschlos­

sen ist die Stadt Bielefeld. Es ~rgibt sich die Frage, ob sie und 

die Straße, die durc h den Paß führte, Bedeutung für Einführung 

und Verbreitung der Neuerung gehabt haben. 

Zwar ist der alte Baubestand Bielefelds durch Kriegs- und andere 

Zerstörungen stark gelichtet, aber die fotografische DOkumenta-
23 

tion ist recht gut . Darum ist aus der Tatsache, daß keine 

Torbogenengel au s dem damaligen Bielefeld bekannt sind, mit 

einer gewissen Wahrscheinlichkeit der Schluß zu ziehen, es habe 

wohl kaum solche gegeben. Das sc hlösse nicht aus. daß städtische 

Handwerker für Bewohner benachbarter landgemeinden derartige 

Aufträge ausgeführt haben . Aber auch das ist offenbar nicht der 

Fall gewesen. Gleichzeitige Engel westlich und östlich von Biele­

feld sind so unterschiedlich , daß es ganz den Anschein hat , als 

habe die Stadt mehr trennend gewirkt, als daß s ie in dieser 

Hinsicht Ausgang spunkt und Zentrum gewesen wäre. Die 

Frage , ob indirekte Einflüsse von der Stadt zum Umland hin 

gewirkt haben könnten, ist damit nicht verneint. 

Zu den Neuerungen der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts, die 

raven sbergische Torbogen betreffen, gehört auch, daß Schnitzer 

ihre Namen außer denen der Zimmermeister n ennen . Das erste Ma l 

6, 7 geschieht das 1791 am T orbogen des Hofes Hahl erbäumer , Brake 

Nr. 18 24. Während der Haupttext in der üblichen Antiquaschrift 

wiedergegeben ist, beginnt mi t dem Namen des Zimmermeisters 

Welhöner eine Frakturschrift. Leider ist au s Mangel an Ver­

gleichsbuchstaben gerade der Name des Schnitzers nicht exakt zu 
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lesen . Er nennt sic h in dem Satz: "dieser Boden ist in bild arbeit 

gemach d(urch} M(eister) (?}erde r" 25. Solange der Name des 

Schnitzers nicht ermittel t ist, bleibt ungewiß. ob er ein Hand ­

werker in städti scher oder länd licher Tradition war. ob ein ein­

heimi scher oder ein fremder Handwer ker. Das ist umso bedauerli­

cher. a ls mit dem Braker Torbogen e ine ganze Gruppe kräftiger 

Engel mi t charakteri st ischer Fl ügelgestaltung beginnt, angefüh r t 

3 durch den gleichzeitigen Tor bogen des Hofes Meyer zu Müdehors t. 

Die Flügelform und - haltung ist dieselbe, doch die Enge/kör per 

sind ein wenig gestreckter bei dem Meister. der acht Jahre später 

seine Tätigkeit als Schnitzer ebenfalls inschriftlich dokumentiert , 

wobei auch er zur Hervorhebung Frakturbuch sta ben benutzt. Oie 

Zusammenhänge s ind nicht zu übersehen; welcherart sie waren, 

ist vor läufig nicht zu k lären 26 . 

Man spürt allein schon an der Hervorhebung durch Frakturbuch­

staben einen gewissen Stolz , wenn der Schnitzer von 1791 seine 

"bild arbeit " er wä hn t und wenn der Meister Peter Hen rich Nie-

8 mann erstmalig 1799 (Upmeier zu Beizen , Nieder-Jöllenbeck Nr. 2) 

einschnitzt "Bildhau er arbeit gemacht ... 11 . In ähnl ichen Formul ie­

rungen liest man di ese Mittei lung mehrfach bIS 1835 hin 27 

Näheres en tnimmt man einer Inschrift von 1820 am Haupthaus Nie­

derbeckmann, Niede rdornberg Nr. 6. Da steht: u . .. Ti schler und 

Bildhauer arbeit gemacht Meister Peter Henrich Niemann" . Offen­

bar hatte Ni emann auf diesem Hof auch die dama ls üblichen Panee­

le und sonstigen Einbauten gearbeitet, wie auch das hölzerne 

Inven tar durch Schnitzereien verziert wurde. Ausdrücklich als 

T ischlermeiste r bezeichnet s ich Niemann 1825 auf dem Torbogen 

des Hofes Meyer zu Bex ten . Dieb rock Nr. 1. 

Es beantwortet sich damit die häufige r gestellte Frage, ob der 

Zimmermeister bzw . einer seiner Cesellen oder ein T ischler die 

Torbogen schn itzte 28 . Es bleibe dahingestellt. seit wann das so 

War. Zimmerl eu te und Ti schler wa r en sc hon längst zwei verschie­

dene ßerufsgruppen . Eine am tlich e Aufstellu ng von 1719 nennt sie 

als dritte und v ierte Cruppe de r in Raven sber g uauf dem p latten 

, 
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Abb. 8 : 1799 Upmeier zu Beizen, Nieder-Jörrenbeck N,... 2 

Landeu zugelassenen Handwerker 29 
und zwar mit folgenden 

Angaben zu ihrem Arbeitsbereich: "Zimmer-Leute. welche Bauer­

Häuser . und Tischler. so die Särge und das Cerät auf die Braut­

Wagen in Sauren-Kosten und von derselben eigenen Holze ve ,- fe r ­

ti9ten". Das klingt noch nicht nach einer Beteiligung der Tisch ler 

beim Hausbau. Zu berücksichtigen ist jedoch. daß um 1720 

Schnitzereien an Bauernhause rn insgesamt noch sparsam waren. 

Aus dem 19. Jahrhundert dann ist eine Reihe von Beispielen 

bekannt. daß der Torbogenschnitzer sich als Ti schler zu er ken-
30 nen gab, auch an einfacheren Torbogen 

Den Eintragungen des Kirchenbuches in Kirchdornberg können 

wir entnehmen, daß ein Peter Henrich Niemann am 5. VI. 1775 

getauft wurde und am 27. 11. 1851 starb. Im Sterberegister ist 

die Berufsangabe "Ti schler" gemacht. Sein Gebu r tsort war Ba ben ­

hausen, wo er auch das väterliche Anwesen Nr. 15 e rb te und 

bewohnte. Dieses Gehöft liegt nur ein ige hundert Meter von dem 
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Abb. 9: 1770 Niemann. Babenhausen Nr. IS 

Anwesen Wethöner. Theesen Nr. 27. entfernt. Die Lebensdaten 

dieses Peter Henrich Niemann schließen es aus. in ihm den 

Schnitzer der ersten Engel zu sehen . Wohl aber liegt der Gedanke 

auf der Hand. daß er durch die zweifellos vorhandene Bekannt­

schaft seiner Familie mit der Familie Vlelhöner auch deren T or­

bogen kannte und vielleicht durch den Zimmermeister Welhöner 

erste Aufträge erhalten hat und die dann in etwa der Art aus­

fuhrte, wie s ie an anderen Welhöner - Bauten schon üblich war. An 

einigen Torbogen begegnen denn auch die Meisternamen Niemann 

und Welhöner zusammen 31 

1802 Bültmann. GelIershagen Nr. 2 

1821 Lücking. GelIershagen Nr. 5 

1825 Meyer Sexten. Diebrock Nr. 1 
J2 zu 

1826 Höner zu Jer rentrup, Brake Nr. 8 

1826 Flehmann . GelIe r shagen Nr. 6 33 

7 4 
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Als das Ehepaar Niemann-Oberbrodhage im Jahre 1828 ein Neben ­

gebäude errichten ließ, war Friedrich Wilhelm Welhöner {F . d . ,. . 

W.h. W.h.} derjenige, der die Zimmerarbeiten ausführte. 

Beim Vergleich der ersten nachweislich von Niemann geschnitzten 

Engel mit den übrigen vorher oder gleichzeitig geschnitzten fallen 

Körperhaltung. Haarbehandlung und Lendentuch unmittelbar als 

gemeinsame Elemente auf. 1789 und gegen Ende der gOer Jahre 

gehören Sterne im Hintergrund dazu. Die Engel des Niemann- T or-

bogens von 1799 si nd den fruheren so ähnlich. daß man vom 

optischen Eindruck her eher an die Weiterentwicklung eines 

Schnitzers als an die Existenz von zwe ien denken könnte. Die 

geschnitzten Ranken und andere Einzelheiten weisen in dieselbe 

1, 2 Richtung. Die Engel am Hau s Welhöner von 1789 weichen nur in 

einem Punkt davon ab: Bei ihnen ist eine Symmetrie der Flügel 

angestrebt, während bei den fo lgenden Engel n der Welhöner­

Gruppe aus Gründen der besseren Flächenauftei lung ein Flügel 

gleichsam hochgeklappt ist 34 

9 

Wie gesagt, kann de r gut 14 Jahre al te Peter Henrich Niemann 

nicht der Schnitzer der ersten Eng el gewesen sein . Aber die 

Werkstatt, die er spä ter führte, bestand offenbar sc hon unter 

seinem Vater, der ebenfalls Peter Henrich hieß 3S. Er war 1789 

S3 Jahre alt und sta rb 1794 36. Daß dieser die Engel in das 

Formenrepertoire seiner Land schaft eingeführt habe, ist wenig 

wahrscheinlich. An dem eigenen 1770 erbauten Hau s 37 gibt es 

einen sorgfältig geschnitzten T orbogen, aber noch keine Engel. 

Die Ranken auf den Pfosten sind möglicherweise späte r einge­

schnitzt. Die beliebte Hypothese. ein wandernder Geselle könne 

die Neuerung mitgebr acht haben 38, verbietet sich , da der Bra-

6, 7 ker Schnitzer von 1791 sich eindeutig als Mei ste r nennt. Daß er 

in Ravensberg ein Fremder gewesen sei. ist vor stellbar . weil sein 

Name sonst bisher nicht bekannt ist und in sei nen Inschriften 

Namen bekannter ravensbergischer Bauernfamilien auffällig un­

korrekt sind. Sich die Niemannsche Werkstatt so bedeutend vo r ­

zustellen. da ß ein fremder Meister darin beschäft igt worden se i , 

macht Schw ierigkeiten. So muß es vorläufig dabei b leiben. aus 
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Abb. 10: 1837 Kare, Wehrendo rf Nr. 111 

der insgesamt g r oßen Über einstimmung und speziell aus der 

Nennung des Schnitzer s in Frakturbuchstaben auf einen zwar 

nicht näher zu beschreibenden. jedoch s icher sehr engen Zu sam­

menhang zu schließen . 

Das Selbstbewußtsei n . das s ich 1799 in der Inschrift des 24jähri ­

gen dokumentiert, stützte s ich außer a uf das handwe rkliche 

Können offenbar auch auf die soz iale Position. die Niemann ein­

nahm. Zum Hof Baben h au sen Nr. 15 gehörten um 1825 19 Mor­

gen 39 Da von konnte nach den bescheidenen Maßs täben jener 

Zeit wohl eine Familie leben . Aber es müssen schon in der vor ­

au sgegangenen Generation , die vor der Markenteilung wahrschein ­

lich weniger Land besaß. ande re Einkünfte vorhanden gewesen 

sein . die - wie die Verhältnisse lagen - nur aus handwerklicher 

Tätig keit stammen konnten. 

c 
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Einen guten Maßstab für die hohe Fremdeinschätzung der Familie 

geben die Ehen von Vater und Sohn Peter Henrich Niemann. Die 

Familien der Frauen saßen auf größeren Höfen der Nachbarge-
40 

meinde GelIershagen 

Setzt man die hier besprochenen Mosaiksteinehen zusammen. so 

ergibt sich ein Gesamtbild. auch wenn nicht jede Einzelheit deut­

lich zu erkennen ist. Dfe Neuerungen gingen aus von einem 

Grenzgebiet der Gemeinden Babenhausen und Theesen in der Nähe 

der Stadt Bielefeld. 

Aus weiteren Beobachtungen an den Torbogen Niemanns und 

seiner Zeitgenossen ergibt sich, daß es eine feste Arbeitsge­

meinschaft bestimmter Zimmermeister und Tischler nicht gab. So 

hat auch Niemann seine Torbogen für Häuser verschiedener 

Zimmermeister geschnitzt. z. B.: 

1799 Upmeier zu Beizen. Nieder-Jöllenbeck Nr . 2 

Meister J.H.H.R.R.P. (=Joh.Henr. Riepe) 

1803 Voltmann, Geilershagen Nr. 1 41 

Meister Johan Peter Schürmann 

1810 Euscher. Elv erdissen Nr. 3 

Meister Joh. Herman Schildmann 

1820 Niederbeckmann . Niederdornberg Nr. 6 

Meister Henrich Volmer 

1826 Niederbrodhage. GelIershagen Nr . 9 

Meister Joh. Fried. Ellermann 

1835 Meyer zu Hoberge. Hoberge Nr. 1 

~Ieister Friedr. Niemann 

Zeitlich greifen die Arbeiten Niemanns über das hinaus. was als 

erste Phase in die Karte eingetragen ist. Räumlich ist es etwa 
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HINWEIS zu den Karten und Figuren : 

Engeltorbogen , die ze itlich nicht genau einzuordnen s ind 

Kreis Bielefeld : 

Hoberge Nr. 6: 

Oldentrup Nr. 4 : 

Kreis Herford : 

wohl um 1835 (Haus abgebrannt . Datum auf 

altem Foto des Stadtarchi vs nicht zu er ken­

nen) . 

Terminus post quem 1832 (Hochzeit des Ehe­

paares Joh. Herrn . Adol f Qldermann und Frie­

derike Wilhelmine Meye r zu Wendi schhoff) 

Falkendiek Nr. 20 : um 1850 - vg l. Anm . 67! 

Eickum Nr. 11: in Zweitverwendung am Haupthaus Laa r Nr. 8 

K reis Halle : 

Isingdorf Nr . 1: um 1800 - vgl. S. 46 

Unbestimmbare Bilder Im Stadtarchiv B ie lefeld: 

ItBrockhagen ll - vg J. Anm. 56 

IIWestfällscher Bauernhof" 

4 

.... 
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HINWEIS zu den Karten und Figuren: 

Zu den Grenzen 

Oie Verwaltungsgrenzen haben in Ravensberg zwischen 1789 und 

1969 mehrfache Änderungen erfahren . Weil Sie am längsten Be­

stand hatten , sind als Grundlage (ur die Karte 2 und die Grafi ­

ken die preußischen Ort5- und Kreisgrenzen genommen. wie s ie 

aufgrund einer Verordnung Friedrich Wilhelms 11,. von Preußen 

im Jahre 1815 seit 1816 gültig waren. 

Zu beachten ist : Ober- und Nieder-JölJenbeck rechnen zum Kreis 

Bielefeld. zumal aus den 16 Jahren zwischen 1816 und 1832, in 

denen sie zum Kreis Herford gehörten. keine Engel bekannt sind. 

- Der Hof Pahmeier gehörte zur Entstehungszeit des Torbogens zu 

Brake. erst später zu Elverdissen. 

Für die hier interessierenden Orte brachte nach der Ausgliede­

rung der k reisfr eien Städte Bielefeld (1878) und Her fo r d (1911) 

die Gebietsreform seit dem Ende der 60er Jahre eine tiefg r eifende 

Umstrukturierung, z. T. den Verlust der Selbs tändigkeit und des 

Namens. Vgl. Leesch, S. 11 - 13 mit einer Karte und der Wieder ­

gabe von Dokumenten nach S. 80 und Kreis Bielefeld von seiner 

Grundung 1816 bis zu seiner Auflösung 1972, Hrsg. Kreis Biele­

feld. Bielefeld 1972. 5.15 u. S. 31 f.) 

Zur Abgrenzung der Dekaden : 

Die Dekaden sind jeweils von 1 bis zum nächsten Zehner zu sammen ­
gefaßt. 
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Kreis Bielefeld [j~j:~)~~~::;:1 Kreis Herford D Kreis Halle 

Fig. 1: Enge ldekor an Fachwerkbauten Ravensbergs 1789 - 1910 
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derselbe Umkreis im Westen und Norden der Stadt Bielefeld. den 

wir schon kennen. Seine Auftraggeber wohnten in einem Radius 

von 10 bis höchstens 15 km, wobei im Süden der Teutoburger 

Wald und im Osten die Stadt Bielefeld mit ihren Handwerkern eine 

Einschränkung gebracht zu haben scheinen. 

Die politischen Ereignisse haben sich auf die Erteilung von Auf­

trägen offenbar nicht allzusehr ausgewirkt. Nach der preußischen 

Niederlage 1806 war Ravensberg Bestandteil des König r eichs 

Westfalen geworden. 1810 waren die nördlich des Johannisbachs 

gelegenen Teile sogar dem Kaiserreich Frankreich e inverleibt 

worden, Nach 1813 war dann alles wieder an Preußen gefallen und 

in neue Kreise aufgeteilt worden. In der Zwischenzeit waren aus 

Eigenbehörigen freie Bauern geworden. Aber Einwirkungen auf 

die Wahl der Handwerker und die Gestaltung der Bauernhäuser 

und ihrer Engel sind nicht festzustellen. Allerdings war die Zahl 

der in französischer Zeit errichteten Bauten geringer. obwohl von 

erhöhter Bautätigkeit in dieser Zeit erzählt wird 42. 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts schritt die Ausbreitung 

des Engeldekors stetig fort. Hinzu kamen vor allem Orte im 

westlichen Teil des Kreises Herford: 

Pödinghausen 1804 (Helmich Nr. 7) 
43 

Westerenger 1809 (Vorwerk Nr. 3) 

und 1816 (Dustmann Nr. 12 ) 
Dreyen 1814 (Heermann Nr. 48) 
Werfen b. Bünde 1821 (B.leke Nr. 1) 

44 

Oldinghausen 1823 (Ohlheide Nr. 11) 

und 1824 (Ebmeyer Nr. I, Wassermühle ) 
Lenzinghausen 1823 (Jostmann Nr. 10, Kotten) 
Eickum 1823 (Menke Nr. 4) 

und 1824 (Wolbrink Nr. 25 und 

Lindemann Nr. 5) 

Einen besonderen Hinweis verdienen Engel- Torbogen von 1813 in 

Steinbründorf Nr. 15 Im Amt Vlotho 45 und von 1820 auf dem Hof 
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q5 Waterboer (Senne I Nr. 7) am Ende eines nach Süden geöffneten 

Tales des Teutoburger Waldes . 

Karte 2 Wenn wir in eine Karte eintragen. wo überall SO Jahre nach den 

Fig. 1 

10 

ersten Engeln inzwischen dieser Torschmuck zu finden ist, so 

ergibt sich dies : Im Süden ist die Bewegung nicht über den Hof 

Waterboer hinausgekommen . Im Norden dagegen ist eine Auswei ­

tung bis Wehrendorf 46 im Amt Vlotho erfolgt und mit einem Engel 

sogar bis Gohfeld Ll7 . Im Westen sind Bardüttingdorr, Rotenhagen 

und Theenhausen die eußers ten Posten 48 . im Osten Gräfinghagen 

und Brönninghausen im Amt Heepen Ll9. 

Im dann folgenden Halbjahrhundert werden weiterhin zahlreiche 

Engel in die Torbogen neuerrichteter Bauernhäuser geSChnitzt. 

Nur hat sich der Schwerpunkt verlagert. Nach 1850 ist der 

Kernbereich um Bielefeld kaum noch mit neuen Beispielen vertre­

ten. In Holz geschnitzt auf dem Torkopfbalken eines Fachwerk­

hauses - diese alte Art zeigt heute nur noch ein Torbogen von 

1853 in Brake bei Bielefeld -50. der aber - wie der Name des 

11 Zimmermeisters Rottmann und die Art des reichen Torbogen­

schmuckes zeigen - im Grunde zur Herforder Gruppe zu zählen 

ist, ein zwei Jahre jüngerer au s Großdornberg 51 und son st nur 

noch in abgewandelter Form ein mittlerer Hof von 1861 in Ising-

12 dorf bei Werther • Kreis Halle 52 . Die Bauern der Bielefelder 

Gegend gingen im allgemeinen in diese r Zeit sc hon zur Massiv­

bauweise über. zumindest für die Außenhaut. und gaben in der 

Regel die mit der Holzkonstruktion ve rbundenen Zierformen auf. 

Ein interessanter Vers uch der übertragung ist ein noch näher zu 

22 besprechendes Engelpaar am Hof Oberwittler. Großdornberg 

Nr. 4, von 1861 . 

Ein neuer Schwerpunkt hatte sich im Umkreis der Stadt Herford 

herausgebildet. Hier ist um die Jahrhundertmitte ein Höhepunkt 

erreicht. Die geschnitzten Engel sind nicht nur zahlreich, son­

dern meist besonders reich gestaltet. Von 1870 an klingt auch in 

diesem Gebiet die Bewegung ab . 

4 
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Doch auch nach 1900 ist noch an verschiedenen Orten und von 

verschiedenen Meistern Torbogendekor der alten Art geschaffen: 

1901 Hiddenhausen Nr. 40 

1902 Schweicheln Nr. 40 

1903 Diebrock Nr. 13 

1904/5 Laar Nr. 5 

1905 N ieder-Jöllenbeck Nr. 9 

1906 Nieder-Jöl lenbeck Nr. 12 

1910 Oetinghausen Nr. 8 und Nr. 24 

Es fallt dabei auf, daß mit den Nieder- Jö tlenbecker Höfen Wibbing 

Nr. 9 53 und Speckmann/Kraak Nr. 12 54 noch einmal das Gebiet 

des Kreises Bielefeld erreicht ist. Allerdings ist es nur der 

äußerste Bereich, der an den Kreis Herford angrenzt. 

Ober diese wie auch über einzelne Torbogen des Kreises Herford . 

dazu über die letzte Neuschöpfung von 1968 /69 in Jöllenbeck ist 

ganz am Schluß dieser Arbeit noch Näheres lU sagen. 

Wenn man die Frage nach den Gründen für übernahme und Au s­

breitung zurückstellt und zunächst nach ihren Crenzen fragt , 

ergibt sich einiges, was für die Landesgeschichte wie allgemein 

für die Kulturraumforschung interessant ist. Eine Neuerung , die 

Anklang findet, ist in mancher Hinsicht wie ein Stein. den man 

ins Wasser wirft. Oie Idealform der Ausbreitung wäre diejenige in 

konzentrischen Kreisen . Dieser Vorstellung entspricht am wenig ­

sten der Grenzverlauf im Süden. Der Grund liegt eindeutig darin , 

daß der Teutoburger Wald eine Barriere gebildet hat. Die ver­

schiedene Beschaffenheit der Böden und damit zusammenhängend 

der Reichtum der Bauern nördlich wie die geringere Wirtschafts­

kraft. z. T. Armut südlich des Berges dürfte für die Bauweise 

und Ausschmückung der Bauernhäuser der wiChtigste Faktor 

gewesen sein. Geringe Kommunikation und Heiratshäufigkeit , die 

ihrerseits mit Morphologie und Bodenbeschaffenheit zusammenhin­

gen. sind ebenfalls von Bedeutung für die Gestaltung der Häuser 
gewesen. 
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Geographische und Gemeindegrenzen deckten sich nicht über ­

all 5S. Die Trennlinie des Be rgkammes wirkte sich jedoch stä r ke r 

aus als kirchliche und Verwaltungsgrenzen. Darum g ibt es aus 

dem ganzen fast 20 km langen T eilstück westlich des Bielefelder 

Passes, in dem die Bebauung relativ ungestört ist, nur (noch?) 

ei nen Engel - Torbogen. Der Hof. für den er gea rbeitet wu rde . 

liegt im Amshauser Tal. gehört also zum Kreis Halle, aber er ist 

nur knapp 1 km von dem kleinen Ein schnitt entfernt , durch den 

Verbindungswege zw isch en Amshausen und Kirchdornberg ge­

hen 56 

Für die nähere Umgebung des Bielefelder Passes s ind keine 

präzisen Aussagen zu machen . weil durch d ie sta r ke Bebauung 

zwischen Bielefeld und Brackwede die alten Verhältnisse zu stark 

verwi scht sind . Im Bereich des alten Sand hagen • des heutigen 

Bethel . gibt es (nur noch?) einen einzigen T orbogen mit Engeln; 

er stammt aus dem Jah r e 1842 und befindet sich am Quellenhof S 7. 

Es bleibt die Frage offen, ob dies ein letzter Zeuge ist , der die 

Zugehörigkeit dieses Gebietes zwischen Hauptkamm und südlich 

vorgelagerter Egge zum Engel -Gebiet repräsentiert. ode r ob nur 

die persönliche Entscheidung der Erbauer se ine Entstehung ver-

QS anlaßte. Für den erwähnten Hof Waterboe r könnte die Erklärung 

dafür . daß Engel und Ranken als Schmuck des T orbogens gewählt 

wurden, darin liegen. daß d ie Hau s frau aus El sen im Kirchspiel 

Herford stammte - wie die Inschrift ausdrücklich meldet. 

Es hat also nach Auswe is der genannten Torbogen die Neuerung 

an drei ver schiedenen Stellen den Kamm nach Süden hin über­

schritten. allerdings später und seltene r . als man es bei der 

geringen Luftlinienentfernung vom Zentrum er warten könnte. 

Außerdem blieb sie ganz auf die Nähe des Gebirges besch r änkt . 

allemal in einem T al, das zum Teutobu r ger Wald gehört. 

Weiter südl ich. im Gebiet der Senne, is t bisher ein Engeltorbogen 

28 von 1807 in Niehors t bei Gütersloh bekannt geworden. Dazu 
58 

kommt v ielleicht ein weiteres Bei spiel aus Brockhagen Es 

? 4 
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Abb. 11 : 1853 Höner zu Guntenhau s en, Brake Nr . 9 
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scheint sich dabei um besonders gelagerte Fälle zu handeln -

Ausnahmen. die die Regel bestätigen. 

Völlig anders sind die Bedingungen. die im Osten das weitere 

Vordringen der neuen Torbogenzier hinderten: nicht geographi­

sche, sondern historische. Das schon erwähnte Grävinghagen mit 

dem Hof König Nr. 1 (Torbogen 1830) liegt unmittelbar an der 

alten ravensbergisch-lippischen Territorialgrenze. und zwar auf 

der ravensbergischen Seite. Dasse lbe gi l t für den Hof Brönning -

hausen Nr. 6 (1832). etwas Ähnliches für Heepen Nr. 1 (1849). 

Auch Brake Nr. 18 (1791) und Brake bzw . El ve rdissen Nr. 3 

südlich von Herford (1798). Herford selbst S9. Schwarzenmoor 

61 Nr. 38 nordöstlich von Herford (1857) wie Exter Nr . 66 im Amt 

Vlotho (1862) 60 sind ravensbergische Höfe und Orte an der 

Grenze zwischen Ravensberg und Lippe. In dieser Aufzählung 

fehlt von den östlic hen Grenzorten nur Altenhagen , ein Ort, 

dessen alter Siedlungs- und Häuserbestand durch starke Neubau­

tätigkeit weitgehend zerstört ist. Ganz besonders auffällig zeich ­

net sich der Barrierecharakter dieser politischen Grenze im Vlo­

thoer Gebiet ab. Steinbründorf (Nr. lS von 18B) und Wehrendorf 

(Nr. 14 von 1837) gehören hinsichtlich ihrer geologisch-geogra­

phischen Gegebenheiten durchaus zum Lippischen Bergland, und 

nur die politische Zugehörigkeit zu Ravensberg erklärt das Aus­

greifen der von uns beobachteten Neuerungen so weit in den 

Nordosten hinein. Seit um das Jahr 121 S Vlotho an Ravensberg 

fiel, waren die Besitzverhältnisse erstaunlich konstant geblieben 

und war Ende des 18 . Jahrhunderts durch Austausch eine feste 

Grenze gebildet 61. Außer der Dauer der politischen Trennung 

trug seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts besonders das unter ­

schiedliche Bekenntnis der Ravensberger (evangelisch-lutherisch) 

und der Lipper (evangelisch-reformiert 62) zu r gegenseitigen 

Absonderung bei 63. Ob die Bilderfeindlichkeit des Calvinismus 

als zusätzliche Erklärung heranzuziehen sei, ist schwer zu ent­

scheiden. 

Die Westgrenze Ravensbergs gegenüber dem niedersächsischen 

Kreis Meile hat nicht dieselbe Bedeutung gehabt. Auch hier sind 
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in keinem Ort jen seits der Grenze die Engel- Torbogen übernom­

men. Aber die Situation ist insofern von der im Osten Ravens­

bergs unterschieden. als hier die Weite der Neuerungen nicht alle 

Grenzorte erreicht hat. Früh . schon im Jahre 1800 . ist bei der 

Erweiterung des Haupthauses auf dem Hof Meyer zu Düttingdo r f 

in der Grenzgemeinde Bardüttingdorf 64 ein Torbogen mit Engeln 

angebracht worden. Veranlaßt war das offenbar durch die Bau­

herrin, die vom Hof Meyer zu Müdehorsl in Niederdornberg 

stammt. ausgeführt von einem Handwerker. der in einer anderen 

Tradition stand 65 1824 und 1850 s ind weitere Engel in Bardüt­

tingdorf belegt (Nr. 16 im Ortsteil Baringdorf und Nr . 27). 

Einige Engel findet man in den ebenfalls grenznahen Orten Spenge 
66 und Rotenhagen nicht aber westlich davon in Ba rn ha usen und 

Borgholzhausen und nicht nordös tlich in Wallenbrück und Hücker ­

Aschen. 

Auch die Nordgren ze des Verbreitungsgebietes fällt weder mit 

einer geographischen n och mit eine r hi stori schen Grenze exak t 

zusammen. Nirgends sind die El se und der Unterlauf der Werre 

überschritten. aber sie sind auch nicht gan z erreicht. Von Hun ­

nebrock über Bünde und Löhne bi s Rehme hin fehlen in allen 

anliegenden Orten Engel-Bei spi ele. Eine Ausnahme macht Gohfeld . 

in dem von 1826 ein einziger Engel erhalten ist. de r die T or ­

schräge mit einem Pferd und einem Ornament teilen muß . - Ein 

Zufallsergebnis scheint aber auch d iese Nordg r enze der Engel­

Torbogen nicht zu sein . Die spä t einsetzenden Belege in Falken -

61 diek (1848 , 1851) 67 und Schwarzenmoor (1850, 1857) 68 im 

49 Gegensatz zu Werfen (1821) 69 oder gar Steinbründorf (IB 13l 70 

legen die Vermutung nahe, daß die alte Grenze zwischen der 

Grafschaft Ravensberg und dem Fürstentum Minden, die bis un­

mittelbar an die Stadt Herford herankam, noch von Einfluß war, 

7 

obwohl schon durch die neue 

Mlndensche Falkendiek zum 

Kreiseinteilung von 1815 das ehemals 
7 1 

Kreis Herford gekommen war 

Zwischen Bünde und Löhne war auch die El se ein ige Ki lometer alte 

Grenze gewesen. Es scheint, daß - wie in der Nähe des alten 

Fürstbistums Osnabrück - auch Im Norden der Impu ls zur Gr enze 

h " h "" h " " h 72 D In sc wac er wurde und sie n icht mehr errelc te . as ra -
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vensbergische Amt Umberg wu rde von den Neuerungen nicht 

mehr erfaßt 73 

Alle Orte in der Nähe der historisch-politischen Grenze haben 

weniger Belege als diejenigen im Zentrum des Verbreitungsgebie-
74 

tes 

Einen Ort, in dem der Engeldekor aussch ließlich verwandt worden 

wäre - und sei es auch nur an den Haupthäusern - hat es zu 

keiner Zeit gegeben. 

Sein Anteit ist annäherungsweise aus der beigefügten über sicht 

abzulesen. Allerdings ist zu sagen. daß bisher weder fü ,.. Ravens­

berg insgesamt noch für einen größeren Teilraum der überkomme­

ne Bestand an Fachwerkhäusern bzw. Torbogen VOllständig erfaßl 
ist 75 

Wenn auch nicht in jedem Abschnitt die Gründe fü,.. den Grenz­

verlauf genau zu erkennen sind. so sind doch die Gr enzen als 

solche hinreichend sicher festzustellen. Fest steht, daß es sich 

um ein nicht gerade großes Gebiet kulturellen Sondergutes han­

delt und daß der Ausgangspunkt ebenso wie der Anfang dieser 

Sonderentwicklung eindeutig zu fixieren sind . Das spricht ganz 

klar gegen die T hese germanischer Herkunft. Immerhin bleibt zu 

prüfen. ob nicht in anderen ursprünglich germanischen Gebieten 

und in den etwa 1000 Jahren zwischen der Christianisierung und 

dem ersten ravensbergischen Engel von 1789 Vergleichba r es zu 

finden sei und ob man darin Zeugnisse für Kontinuität zu sehen 

habe. 

Engel, die denen an Ravensberger Bauernhäusern vergleichbar 

sind, gibt es wirklich schon früher und in anderen Landschaften . 

Einige solcher Engelpaare des 16. und 18. Jahrhunderts sollen 

hier besprochen werden. Vorauszuschicken ist aber . daß es allem 

Anschein nach keine geschlossenen Gebiete mit Torbogen-Engeln 

außerhalb Ravensbergs gegeben hat 76 und daß auch die EinzeI­

beispiele selten sind . Zeitlich und durch ihre Anbringung an 
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Abb. 13: 1649 "Weberhal:s". Cüter stoh. Münsterst r . 9 

Abb . 14: 1554 Höxte r . Stumm r igestr. 19 
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Abb. 15: 1674 Königslutter, Markt 14 

Abb. 16: 1706 Celle, Bremers tr. 31 
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einem Bauernhaus stehen der Ravensberger Gruppe am nächsten 

zwei Engel , die zu einem Haus gehörten . das sich der Bauer 

Enneking und seine Frau in Oldorf bei Damme 1776 errichten 

ließen. Dieser Torbogen. der sich heute im Museumsdorf Cloppen­

burg befindet , wird im Museumsführer als der reichste Giebel des 

Oldenburger Münsterlandes bezeichnet 77. Er nimmt - auch was 

die Engel anbetrifft - eine Sonderstellung ein . 

Räumlich und in der Gestaltung stehen den späteren Ravensber­

ger Engeln zwei Engel am sog . Weber-Haus in Güters loh näher 78. 

Die Inschrift nennt 1649 als Baujahr. Ob das auch das Entste­

hungsjahr der Engel ist. läßt sich nicht mit Sicherheit sagen 79. 

Zu beachten ist hier. daß es sich nicht um ein Bauernhaus han­

delte, wenn auch das Vorhandensein eines großen Einfahrtstores 

anzeigt. daß seine Bewohner Landwirtschaft betrieben - wie es 

dem Charakter Güterslohs , das bis 1825 noch zu den Dörfern 

zählte, entsprach. 

Die Engel des 16. Jahrhunderts, die jetzt vorzustellen sind, 

scheinen auf den ersten Blick wenig mit den ravensbergischen 

vergleichbar. Und doch sind sie es. An einem 1554 in Höx ter 

erbauten Haus 80 sind außer ornamenta lem Schmuck und Lands ­

knechten auch mehrere Engel eingeschnitzt, die in z. T . unter-

1'1 schiedlicher Haltung und Tätigkeit gezeigt sind. Alte sind auf den 

Balken angebracht, aus denen das große Eingangstor gebildet ist . 

Durch sein Horn erinnert der eine an die ravensbergischen Engel , 

durch die Anbringung in den Schrägen zwei andere. Diese beiden 

halten - jeder von einer Seite her mit beiden Händen zufassend -

eine Art Schriftrolte mit der Jahresza hl. 

Die Hypothese, daß die Engel an Ravensberger Bauernhäusern mit 

diesem Typ von Engeln etwas zu tun haben, kann durch Beispiel e 

des 17. und 18. Jahrhunderts untermauert werden. Es gibt einen 

Torbogen von 1674 in Königslutter 81, bei dem zwei Engel auf 

dem breiten oberen Balken des Torbogens eine Inschrift halten , 

die auch die Jahreszahl nennt, während die Schrägen rechts und 

15 links den Namen des Erbauerehepa~ res vorbehalten sind. Es gibt 

16 
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82 ferner in Osnabrück ein Haus von 1690 • an dessen Torbogen 

in den Zwickeln Engelschriftbänder halten und in dessen Mitte 

eine Kartusche die Namen der Erbauer au fgenom men hat. Es g ibt 

weiter ein Haus von 1706 in Celle 83. bei dem zwei Engel ein In-

16 schriftoval halten, auf dem die Namen der Erbauer und die Jah-

reszahl vermerkt sind. Ähnliche Bekrönungen von Tür und Tor 
84 

gibt es im AI ten Lande 

Um die These von der Zusammengehörigkeit aller dieser Engel zu 

begründen. ist es nötig zu achten 

- auf die Stellung der Engel im Gefüge des Fachwerkbaus, 

- auf ihr Verhältnis zu den übrigen Schmuckelementen und 

zur Schrift und 

- auf die Art der Darstellung. 



- 38 -

HERKUNFT DER ENGEL 

Die bisher besprochenen ravensbergischen Engel haben einen 

festen Platz im Gefuge: in der Torschräge, anders ausgedrückt: 

auf dem Kopfband des Torbogens 85. Einen ebenso festen Platz 

haben die Inschriften. Sie stehen in der Regel auf dem waage­

rechten Torbalken • dem Torholm 86. Teile von ihnen können auch 

auf dem oberen Stück der Torständer stehen. Die Zusammenhänge 

zwischen dem Hausgefüge und der Haltung der Engel sind nicht 

zu übersehen 87. Ober Prioritäten und Kausalzusammenhänge ist 

damit jedoch noch nichts gesagt. 

Oie historische Entwicklung des Torbogenschmuckes in Ravens­

berg. besonders soweit es die Torkopfbänder angeht, ist folgen­

dermaßen zu skizzieren: Bei den äl testen erhaltenen Bauernhäu-

sern (aus dem 16. Jahrhundert) sind - wenn überhaupt - Jahres-

zahl und Inschrift auf den Torholmen finden 
88 Später hat zu 

das Datum gelegentl ich auch auf dem Kopfband seinen Platz 
89 

Danach ist dies auch die Stelle für die Hausnummer 
90 

oder den 

Namen des Zimmermeisters 91 oder für Ornamente wie Sterne, 

Hakenkreuze und florale Motive. Ornamentaler Schmuck wird im 

18. Jahrhundert die Regel, während die Inschriften auf den 

Torholmen (und darüber hinau s) angebracht werden. Doch ist 

auch 1786 noch das T orkopfband für Datum und Namen des Zim-
92 

mermeisters genutzt In den letzten Jahrzehnten des 

18. Jahrhunderts sind auf den Kopfbändern mehrfach Löwen 

eingeschnitzt, was noch näher zu erläutern sein wird. Erst in 

dieser Phase wurden auch die Flächen der Torständer mit Schnit­

zereien bedeckt, die je nach Auffassung als Leben sbäu me oder als 

Ranken bezeichnet worden sind 93. Dazu kam fa st gleichzeitig 

noch die interessante Erscheinung der Köpfe an den Knaggen, 

besonders über der Einfahrt. Unsere Engel sind die letzten 

Glieder in einer Entwicklungskette . Sie treten z. T . neben, z. T . 

an die Stelle älterer Ersc heinungen. Danach gibt es wohl noch 

Wandlungen in Einzelheiten (z. B. in den Schriftformen ), aber 

nichts wirklich Neues mehr. 
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Abb. 17: 1782 Dünkeloh, Nieder-Jöllenbeck Nr. q 

Abb. 18: 17 11 Wappenstein v.d. Bussehe- Horn, Biclefeld . 

Kreuzstr. 

7 
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Es ist hier nicht möglich. Aufkommen. Verbreitung und Herkunft 

aller erwähnten Innovationen zu verfolgen, obwohl aus den vor­

ausgehenden Neuerungen gewiß Parallelen. In jedem Fall wichtige 

Vergleichsmomente zu gewinnen wären. wenn es darum geht, das 

Aufkommen der Engel zu verstehen. Nur die Löwen sollen etwas 

näher behandelt werden, weil sie an derselben Stelle stehen wie 

die Engel und nicht lange vor ihnen eingeführt wurden. Voll­

ständigkeit ist dabei nicht angestrebt. 

Das erste Beispiel mag bezeichnend sein: Zuerst auf dem großen 

Hof Meier zu Altenschildesehe und unter dem Baumeister Joh. 

Herman Welhöner sind 1777 Löwen in die Torkopfbänder einge-

17 schnitzt. Seit den SOer Jahren wurden sie hauf/ger 94 gerade 

auch an den Bauten WelhÖners. Ihr Charakter ist von Anfang an 

eindeutig; denn von diesen frühen Löwen hält der eine das Spar­

renwappen • das heraldische Zeichen der Grafschaft Ravensberg, 

und der andere ein Schild mit Hausnummer. 

Die Vorbilder dieser Löwen sind ohne Zweifel die bekannten 

heraldischen Löwen, wie sie in Ravensberg über dem Portal von 

Haus Milse in Stein und wie sie in Holz am Ratsgestühl der Biele­

felder Nicolaikirche 9S noch heute zu sehen sind. Nur stehen an 

den Bauernhäusern nicht zwei Löwen rechts und links von einem 

Wappen, sondern diese Gruppe ist gleichsam zerlegt. weil der 

Torholm durch die Inschrift besetzt war und auf den Kopfbändern 

nicht anders Platz war. Das Sparrenwappen als das Wappen der 

Grafschaft Ravensberg weist deutlich auf diese Zusammenhänge 

mit der Heraldik hin. Da die Hausnummern Ende des 18. Jahrhun ­

derts etwa die Größe der Höfe anzeigten. sind niedrige Hausnum­

mern für die Besitzer größerer Höfe - und an denen kommen die 

Löwen zunächst überwiegend vor - wie für die Adligen das Wap­

pen ein Hinweis auf die soziale Stellung der Familie . Daß bei 

Fachwerkhäusern in ravensbe rgischen Kleinstädten und Dörfern 

Wappen nicht ganz neu und singulär waren, zeigen einige noch 

erhaltene Beispiele von Familienwappen 96, noch deutlicher die 

nicht wenigen raven sbergischen Sparrenwappen und preußischen 

10 Adler 97 
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In diesen Zusammenhängen ist auch das Aufkommen der Engel an 

den Türschrägen zu sehen. Auch Engel oder - was hier zunächst 

richtiger wäre - Putten wa r en damals als Wappenhalter se it langem 

in ad ligen Kreisen üblich 98 In der Schicht des aufstrebenden 

Bürgertums konnte an die Stelle des nicht vorhandenen Wappen­

schildes au ch eine Hausmarke oder eine Namen stafel treten. Diese 

Form war in der zweiten Häl fte des 18 . Jah rhunderts so geläufig , 

daß wir mit e ine r weitgehenden Rezept ion a uch durch die Ba uern 

zu r echnen haben. Zum T eil k önnen wir sie nachweisen. Da g ibt 

es in den Museen Norddeutschland s zahlreiche Gebrauchsgegen­

stände au s Hol z mi t einer Tafel, die von Engeln getragen wird. 

an zentra ler Stelle. Es g ibt s ie an Wagen- und SchlIttenhecks 99 

an Truhen 100 und Stuhlen 101. früh schon an einem Nähkasten 

102 und an einem Spiegel 103 . gelegentlich auch an einem Löffel­

brett 104 und einem Aufsatz zum Wäschetrocknen • der auf 

Abb. 19 : Heck eines Schlittens aus dem Alten Land 

(Historisches Mu seum am Hohen Ufer . Hannover) 

c 
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lOS den Ofen gesetzt wurde Erst recht verbreitet waren gemalte 

Darstellungen dieser Art 106 Auch im Bereich des textilen Ge­

staltens waren sie nicht selten 107. Daß fast stets eine manchmal 
. - b 108 . große Krone das Namensschild uberwol te • weist erneut hin 

auf die Herkunft aus der Heraldik. Die Gestaltung über der 

Eingangstür des besprochenen Celler Hauses von 1706 fügt sich 

ganz und gar in die Reihe der Schmuckformen an den eben ge­

nannten Gebrauchsgütern ein. Da Ravensberg fast ganz evange­

lisch war. können Marienbilder. auf denen zwei Puttenengel eine 

Krone über dem Haupt der Maria halten, nicht Vorbild gewesen 

sein. 

Die Torbogen der ravensbergischen Bauernhäuser wirken auf den 

ersten Blick ganz anders. Einiges ist jedoch zu beachten : Die 

Inschriften, deren Kern weiterhin Namen und Datum bildeten , 

hatten im Ravensberg des 18. Jahrhunderts einen solchen Umfang 

angenommen, daß sie auf einer Kartusche keinen Platz mehr 

Abb. 20: 1803 Engelbracht, Rotenhagen Nr. S 



7 

- 43 -

hätten finden können. Nimmt man die Beobachtungen an den 

Löwen hinzu , wo die beiden Wappenhalter gewissermaßen ausein­

andertraten und ihren Platz auf den Kopfbändern des Bogens 

erhielten. fällt es nicht schwer. sich dasselbe auch (ur die Putten 

vorzustellen. Der Gedanke mußte einem Handwerker mit künstleri­

schem Verständni s besonders naheliegen , weil die wappen- bzw . 

kartuschenha ltenden Put ten meist schwebend dargestellt waren, 

was durch eine Neigung des ganzen Körpers ausgedrückt wurde. 

Durch diese Haltung , bei der die Putten einander zugeneigt 

waren. paßten s ie s ich den Türschrägen ohne weitere Verände­

rungen an. Die unmittelbar e Verbindung zur Inschrift wurde 

dabei allerdings aufgegeben, während man in KönigSlutter und 

Osnabrück eine Lösung gefunden hatte, durch die Inschrifttext 

und Putten verbunden blieben - wobei alle rdings die Namen einen 

isolierten Platz erhielten. entweder auf den Kopfbändern des 

Torbogens oder auf e iner Ka rtusche im Scheitel des Torbogens. 

Die Richtigkeit eines Analogieschlusses von den wappentragenden 

Löwen auf die nicht mehr wappent ragenden Putten wi rd gestützt 

20 durch Torbogen von 1802 und 1803, bei denen beide Engel Täfel­

chen mit der Hau snummer ha lten 109 

Bei der Durchsicht der im La uf von J ahren gesamme lten Nachweise 

über Cegenstände mit inschrifttragenden Engeln fä llt auf, daß 

Ravens berg kaum vertreten ist 110. Es handelt sich bei der 

Obernahme an die Außenfront der Bauernhäuse r hier also nicht 

einfach um eine Ausweitung des Anwendungsbereiches durch 

Tischler. zu deren Motivschatz diese Engel ohnedies gehörten. 

Man wird dara n zu denken haben, daß sich Beobachtungen und 

Schulung während e iner Wanderschaft auswirkten. Es muß sich 

auch nicht um einen einzigen Impuls gehandelt haben. Wirklich 

hat zu verschiedenen Zeiten das Vorbild von Engeln. die eine 

Inschriftentafel tragen. a uf die Cestaltung ravensbergischer 

Bauernhäuser gewirkt und hat zu ver schiedenen, vonei nander 

unabhängigen Umse t zungen geführt. 
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Eine gründliche Renovierung der Giebelseite des Hofes Meier zur 

Heide. Diebrock N,.. 3, von 1796 (mit Löwen in den Torschrägen) 

hat die Oberprüfung der stark verwitterten Schnitzereien ober­

halb des Hahnenbalkens möglich gemacht. Es handelt sich um zwei 

tubablasende Engel. die einander zugeneigt sind. Die Neugestal­

tung und die unmittelbar darunter stehenden Worte "Soli Deo 

Gloria" führen weiter. was seinerzeit gemeint war. 

1844 wurde auf dem Hof Meyer zu Hartum. Diebrock Nr. 2. ein 

neues Haus errichtet, vielleicht das aufwendigste ravensbergische 

Bauernhaus der Fachwerkzeit 111 Wie die Inschrift erzählt. 

wurde es finanziert aus den Mitteln zweier "Colonahte ll
• die durch 

die Heirat des Meyer zu Hartum mit der Erbtochter des Hofes 

Euscher. Elverdissen Nr. 3. zusammengekommen waren 112. Hier 

geht es besonders um den Schmuck, der unterhalb des Hahnen­

balkens angebracht war. Da halten zwei frontal gesehene. kaum 

bekleidete Putten eine schildförmige Tafel . Form und Anordnung 

weisen auf heraldische Vorbilder hin . Doch der eingeSChnitzte 

Text "Es Danken} Dir die Hirn I met (.) Herr (,) 0 I Herrscher 

aller Thronen (,) Die I auf Erden" entspricht ganz den übrigen 

daß die religiösen Sprüchen und liedern und läßt 

P I E d 113 0 > utten asngel verstanden wur en . le 

auch die Beinsteilung stempeln diese Engel 

vermuten, 

Blasinst rumente und 

im Giebeldreieck zu 

nahen Verwandten der Engel, wie sie sonst und auch auf diesem 

Hof an Torschrägen vorkommen. - Neun Jahre später beim Neubau 

des ebenfalls besonders stattlichen Hauses Höner zu Guntenhausen 

in der Nachbargemeinde Brake sind die wesentlichen Elemente 

dieses Giebelschmuckes noch einmal wiederholt. Allerdings sind 

die Engel nur in einfachen Formen aus wenig behauenen Bohlen 

gearbeitet 11 q, und Schnitzerei is t z. T. durch Bemalung ersetzt. 

Doch ist die Sinngebung dieselbe , wie der liedanfang auf dem 

Schild zeigt (!!Lobet den Herren, den mächtigen könig der eh­

ren!!) . 

Näher verwandt mit den Torbogenengeln is t eine Gestaltung am 

22 Hof Oberwittler. Großdornberg Nr. 4. Ober dem Gartenausgang 

des Wohnteils , der wie das ganze große Haupthaus in Massivbau-



Abb. 21: 1844 Meyer zu Ha rtum , Dieb r ock Nr. 2 

Abb. 22: 1861 Oberw ittler. Großdornberg Nr. 4 
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weise ausgeführ-t ist. halten zwei Engel, die entweder in Stein 

gehauen oder in Stuck modelliert sind, eine steinerne I nschrift­

platte. die durch Krampen in der Wand verankert ist. Auf ihr ist 

mitgeteilt: nUnter Gottes Schutz und Seegen I bauten im Jahre 

1861 I Friedrich Wilhelm OberwittIer und I Johanne Wilhelmine 

Oberwittler I geb. $chürmann I dieses Gebäude" 115. Ob mit der 

Jahreszahl 1861 auch eine Datierung der Engel gegeben ist, kann 
116 

nicht mit letzter Sicherheit entschieden werden zumindest 

haben wir damit einen terminus post quem. 

Ein weiterer Beleg dafür. daß die Möglichkeit, Engel und Wappen 

bzw. Tafel in unmittelbare Verbindung zu bringen. in Ravensberg 

stets latent vorhanden war-. bietet der Hof Meyer zum Gottesber­

ge, Isingdorf Nr. 1. Die große Einfahrt zum Haupthaus ist so 

gestaltet, wie es um 1800 bei großen Höfen hier üblich war: Die 

Pfosten sind durch die bekannten Ranken mit Weintrauben und 

Vögeln geschmückt, die Kopfbänder mit Engeln. Zweifellos trug 

und trägt auch noch der Torholm ~ine Inschrift der bekannten 

Art. Heute allerdings ist dieser Balken verdeckt durch ein Brett 

mit einer neuen I nschrift von 1897, in dessen Mitte jenes Wappen 

prangt, um dessen Einrahmung es hier geht. Es wird nicht getra ­

gen von Putten. sondern flankiert von geflügelten Engelköpfen • 

über deren Rolle an ravensbergischen Bauernhäusern später noch 

etwas zu sagen sein wird. Hier genügt zunächst die Feststellung, 

daß Wappen- und Inschrifttafeln in Ihrer Funktion gleichartig sein 

können und daß mit ihnen Engel mehrfach und in verschiedener 

Weise auch direkt verbunden sind. Die genannten vier Höfe sind 

noch in der Hand der Erbauerfamilien . Nachrichten über die 

Gründe für die Anbringung oder andere Einzelheiten sind jedoch 

nicht mehr zu erhalten. 

Es wird nach diesen Nachweisen als erwiesen gelten können, daß 

wir es bei den Engeln an ravensbergischen Bauernhäusern nicht 

mit einer spontanen schöpferischen Leistung ravensberglscher 

Handwerker zu tun haben, sondern um eine Übernahme - wohl 

mittelbarer Art - aus dem Bereich der Epigraphik und Heraldik. 

Ganz ist die Frage nach der Herkunft der Engel aber damit noch 
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nicht beantwortet. Sie ste llt sich neu in der Form : "Woher und 

wie ist dies Motiv in den Bereich der Her a ldik gekommen?!! 

Es ist nötig zur weiteren Klärung. den drei Wurzeln unseres 

Kulturkreises . der germanischen, der christlichen und der ant i­

ken. nachzugehen. Ober die erste ist es am schwierig sten. etwas 

Sicheres auszusagen, weil der künstlerisch-handwerkliche Motiv­

schatz der germanischen Zeit am wenigsten bekannt ist. Der 

hauptsächlichste Werkstoff Hol z ist wegen seiner begrenzten 

Lebensdauer der überlieferung nicht gün s tig. das Metall deswegen 

nicht. weil es immer wieder verarbeitet wurde. Soweit bekannt, 

hat es Götterbilder erst unter römischem Einfluß gegeben 117. 

Wenn wir die Frage einengen auf bildlich e Darstellungen Heim­

dalls . so gibt es vereinzelt Zeugni sse für deren Vorhandensein. 

aber nicht mehr diese Darstellungen se lbst 118, Als Kennzeichen 

Heimdalls ist nur das Horn bekannt 119 , Für die Annahme, er sei 

geflügelt dargeste llt gewesen, fehlt offenba r jede Grund lage. 

"Engel" sind schon ein Begriff des Alten T estaments. Durch 

nichts sind die Engel-Vorstellungen mehr verb r ei tet worden als 

durch die Weihnachtsgeschichte . Nur hätten Juden und Chri sten 

bis zum Mittelalter hin die Engel der r avensber gischen Bauern­

häuser nicht als Engel angesehen. Sie hätten sich d urch die 

Flügel daran erinnert gefüh l t, aber die Nackthe it wäre ihnen 

durchaus fremd gewesen . 

Diese Eigensc haft ist es vor allem, die auf die Herkunft unser er 

Engel aus der Antike verweist. Es sind deren Genien und Niken, 

auch Eros und Amor , die schon die altchristliche Kunst beeinflußt 

haben 120. Der Weg von da aus bis zum Putto der Frührenais­

sance Ist gut zu verfolgen 121, Der g r oße über kommene Bestand 

antiker und frühchri s tlicher Sarkophage in Italien legte Entleh­

nungen nahe. So findet man auf demselben Campo Santo zu Pisa 

antike Beispiele von Eroten , di e Inschr iften und Fackeln halten , 

zusammen mit so lchen aus den 40er Jahren des 14. Jah rhu nderts. 

die eine auf eine Rolle geschriebene Inschrift halten. Von Dona­

tel lo (gest. 1466) . den man als den eigent lich en Sc höpfer des 

c 
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Abb. 23: Römischer Sarkophag und Sarkophagdeckel. in zweiter 

Ver wendung bei St. Urrich und Afra in Augsburg 

gefunden (Römisches Museum. Städtische Kunstsammlun­

gen Augsburg) 

Putto ansieht. 'Sind neben "selbständigen. aus seinem eigenen 

Genie entsprungenen Kinderdarstellungen viele Beispiele treuer 

Kopien nach der Antike erhalten. 11 1 22 Vor allem aber waren es 

die auf Sarkophagen der römischen und altchristlichen Zeit so 

zahlreich vorkommenden Schild und Insch,-ift haltenden Genien, 

welche auf die Renaissance befruchtend wirkten, ja auf Grabmä­

lern des 15. Jahrhunderts verschiedentlich sogar getreu nachge­

bildet wurden . ,,123 Charakteristisch sind die Nacktheit, die 

kindlichen Körperformen und eine Beinhaltung • die lockeres 

Stehen oder Schweben ausdrücken soll 124 . Auf Einzelheiten ist 

noch zurückzukommen. 

Mi t dem Siegeszug • den die Renaissance antrat. ge langten d ie 

Putten nach Nor den. Dorth in waren ihre Vorläufer als Bestandteil 
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der r ömischen Provinzialkunst au ch schon früher gekommen . "'n 

Pannonien • Istrien . Südfrankreich und im Rhein- und Moselgebiet 

ist eine Sarkophagform üblich gewesen. die auf de r Front eine 

breite Tabula bzw. e in Schriftteld du rch mythologische Standfi­

guren oder sitzende Eroten flankiert, d ie öfter die g r oße In­

schrifttafel von beiden Seiten stützen. 1I125 A u f deutschem Boden 

sind schöne Augsburge r Beispiele besonders e rwähnenswer t 126. 

Wie bei den Sarkophagen auf dem Boden Italiens steh t die In­

schrifttafel im Mitte lpunkt der Fl äche . Die Schrift ist umfang ­

reicher und daher die In schrifttafel q uer- r echteck ig geworden 

d " h 127 0 " " d h "" ß statt qua ratl SC . amtl wie er um an9t es zusammen. da 

Tafel und Putten nicht meh r von verschiedenen szenischen Dar­

stellungen flankiert werden. sondern einz iger Schmuck geworden 

sind . So hat sich die Form herausgebildet, wie s ie in Königslutte r 

dann etwa 1 1/2 Jahrtau sende später über einer Toreinfahrt zu 

sehen ist. Den Weg durch diese Jah rhu nderte zu dokumentieren. 

macht nichts anderes Schwierigkeiten als die ungeheure Fülle des 

Belegmaterials . Es nimmt in demselben Maße zu. wie die Menschen 

im steigenden Bewußtsein der Wichtigkeit ihrer Indi v idualität 

immer häufiger an immer ve r schiedener en Gegenständen Wappen 

und Namen anbrachten. Der scheinba r große Sprung von der 

Grabma lskun st zu Gegenständen des täglichen Gebra uchs und des 

Wohnen s dürfte mit der Art der Überlieferung. und das heißt : mit 

den jeweils spezifischen Materialien zusammenhängen. 

Fest steht . daß das Mot iv im 18. Jahrhundert ein gängiges wa r 

und daß es aus der Antike in das Formgut christlicher Zeit 

übernommen war. Eine germani sche Wurzel ist - wie gesagt -

nicht fes t zu s teilen. 

c 
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VORAUSSETZUNGEN FüR DIE EINFüHRUNG DER NEUERUNG 

Wenn also die hier betrachteten Formelemente auch in Deutschland 

längst bekannt waren, erhebt sich umso nachdrücklicher die 

Frage , warum gerade am Ende des 18. Jahrhunderts und von da 

an sehr schnell fortschreitend die Übernahme in den Formenschatz 

der Bauhandwerker erfolgte und warum gerade in Ravensberg. 

Da die Engel als Teile eines größeren Schnitzwerks untrennbar 

mit dem Gefüge des Hauses verbunden sind. mußten neben ande­

ren gewisse wirtschaftliche und soziale Voraussetzungen vorhan­

den sein. ehe ein Schnitzer sein Werk beginnen konnte 128 

Die ersten sehr reich geschnitzten Torbogen in Ravensberg und 

mit ihnen die ersten Engel stammen aus der Zeit vor der soge­

nannten Bauernbefreiung. Man muß sich freihalten von der Vor­

stellung, als sei durch die fraglos wichtigen preußischen Re­

formen, die in den westlichen PrQvinzen des preußischen Staates 

bekanntlich nur die Verhältnisse bestätigen und festigten. die in 

der Zeit der französischen Herrscha ft eingeführt waren, in Ra­

vensberg ein Obergang von Schwarz zu Weiß vollzogen. IIOber 

den Ravensberger Bauer" schrieb 1786 der Jöllenbecker Pfarrer 

Joh. Moritz Schwager . Sein Urteil hat Gewicht. weil er als Frem­

der, Weitgereister • Allgemeingebildeter die Verhältnisse scharf zu 

beurteilen imstande war. Er schrieb: "Unser Bauer ist dem Namen 

nach ein Leibeigener. in der That aber in hohem Grade frey". 129 

Mit den ostelbischen waren die Verhältnisse in Ravensberg durch­

aus nicht zu vergleichen. Unter den westfälischen Territorien 

standen die ravensbergischen Bauern nicht am ungünstigsten da . 

Von den Bauern, die vor der Bauernbefreiung ihre Torbogen mit 

Engeln schmücken ließen. war - soweit bekannt - nur der Meyer 

zu Müdehorst frei 130. Die Höfe Pahmeyer in Brake/Elverdissen 

Nr. und Upmeier zu Beizen, Nieder-Jöllenbeck Nr. 2 waren 

Irkgl. meyerstättisch ll 131 bzw. IIkgl. erbmeyerstättisch frei 11 132 , 

beide auch IISattelmeier" . Nach dem ebenfalls besonders günstigen 

Hagenrecht wurden die Verhältnisse des Hofes Bültmann, GelJers -
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133 
hagen Nr . 2 geregelt Dieser wie der weitaus größte Teil der 

eigenbehörigen Höfe un terstand den preußischen Königen als 

Nachfolgern der Grafen von Ravensberg. 

Ein Consens der Regi eru ng war bei wichtigen Rechtgeschäften 

notwendig ; er wurde in a lle r Regel e r teilt. Die Minden-Ravens­

bergische Eigentumsordnung von 17 41 räumte den "Eigenthumher ­

renn weitgehende Rechte über ihre UEigenbehörigen U ein . Und es 

hat Fälle gegeben, in denen sie rigoros durchgesetzt wurden 134 . 

Die Umwandlung der sogenannten ungewissen Gefä ll e (z. B . Abga­

ben bei Todesfällen) in regelmäßige Geldabgaben wa r nur für die 

königlichen Eigenbehörigen durchgeführt. Doch setzte insgesamt 

das Beispiel der königlichen Eigenbehörigen Maßstäbe auch für die 

anderen . Der überzeugendste Beweis für gute wirtschaftliche Lage 

und für Selbstbewußtsein der Bauern sind die Häu ser jener Zeit. 

Daß die Gewinnung der persönlichen Freiheit eine Bewu ßtse insän­

derung bewirkte, ist sicher anzunehmen , wenn auch nicht mehr 

feststellbar . In wirtschaftlicher Hins icht allerdings waren ande r e 

Faktoren wahr scheinlich wichtiger und jedenfall s früher als die 

Ablösung der Las ten im Zuge der Ste in-Hardenber gschen Refor­

men. 

Für ver schieden e deutsche Landschaften, besonders Norddeutsch­

land s, liegen Nachr ich ten vor . daß der Wohlstand der bäuerlichen 

Bevölkerung in den letzten bei den Jahrzehnten des 18. Jahrhun­

derts auffällig stieg 135. Es ist beobachtet 136. daß das "zu 

Wohl leben in Bezug auf Kleidung und Nahrung füh rte". wie 

überhaupt "die Konj unkturen der Landwi rtschaft elementare 

Grundlagen für Neuern oder Stagnation im Bereich der gesamten 

Sachkultur" s ind 137. Aufstellungen er geben 138 , daß in den 

letzten Jahrzehnten des 1 8 . Jahrhunder ts in Deutschland allgemein 

Roggen- und Rindflei schpreise stark stiegen. dagegen die Bauma­

terialien auf einer niedriger en Stufe konstant blieben und auch 

die Löhne nur in geringem Umfang erhöht wurden. Indem außer 

den Preisen auch die Erzeu g ung z. B . von Rind fle isch stieg 139 

vergrößerten s ich d ie Einnahmen derj enigen Betr iebe. die in 

c 
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nennenswerter Weise für den Verkauf produzieren konnten. 

erheblich. 

Ravensberg rechnete damals zu den wohlhabendsten Landschaften 

Westfalens 1110. und die Bauern waren nicht die Letzten. die an 

diesem Wohlstand teilhatten. Stärkster Faktor der Entwicklung war 

das außergewöhnliche Bevölkerungswachstum in diesem Gebiet , 

das ohnedies das am dichtesten besiedelte des Preußischen Staates 

war 141. Die Zahl der Bewohner wuchs in Ravensberg von 53.676 

im Jahre 1722 auf fast 90.000 im Jahre 1801. Dabei stieg die 

Q d "1 142 Bevölkerungsdichte von S9 auf 98 pro ua ratklometer . 

Das kam den Bauern in mehrfacher Weise zustatten: Der steigende 

Bedarf an Lebensmitteln bedeutete sicheren Absatz - und das bei 

steigenden Preisen. Oie wachsende Zahl der Arbeitssuchenden 

brachte ein großes Angebot von Arbeitskräften - und das bei 

relativ geringen Löhnen 143. Groß war die NaChfrage nach Wohn­

raum . Oie Bauern konnten ihre Kotten leicht vermieten , und es 

lohnte sich, neue zu errichten. Damit erhöhten sich ihre Einnah­

men, und sie gewannen zusätzliche Arbeitskräfte , die es Ihnen 

ermöglichten, ihre Ländereien arbeitsintensiv zu nutzen. 

Sie waren dadurch in der Lage. in größerem Umfang Flach s 

anzubauen. Oie Böden waren dazu sehr geeignet. Der Bedarf war 

groß; denn Spinnen und Weben waren die Tätigkeiten , die haupt­

und nebenberuflich von fast allen Arbeitsfähigen ausgeübt wur­

den. Unter den industriellen Cewerben Minden-Ravensbergs stand 

das Leinengewerbe 1796 mit 91,2 % der Beschäftigten weit an der 

Spitze, auf dem Lande mit 99,1 % sogar noch mehr ; es gab kaum 

etwas anderes 1 qq. Seit 1708 das Verbot. auf dem Lande mehr als 

zwei Webstühle pro Familie zu haben, aufgehoben war 1 qS , stand 

der Ausdehnung der Weberei nichts mehr im Wege. Kinder wurden 

schon in frühester Jugend zur Mithilfe herangezogen 146, und im 

Winter wurde auch auf den Höfen über den Eigenbedarf hinaus 

gesponnen und gewebt. Vor allem Ravensberg war das tI Unnen­

ländchen!! unter den preußischen Besitzungen 147 . Mit Recht ist 

in einem Bericht der Mlndener Kammer 1784 gesagt 148 der 
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Ftachsanbau sei in Minden - Ravensberg "einer der vorzüglichs ten 

Zweige der Ackerkulturu. Einige Zahten können das ver deu tli-
149 ehen : 1788 wurde der Wert des in Ravensberg e r zeugten 

Flachses mit 183. 000 Ta lern a ngesetzt (davon 160.000 T ale r fü r 

die Arbeit de r Er zeuger). Und fa st de r gesamte Flachs. den etwa 

20 . 000 Spinner ve rbrauchten , wurde im Lande e r zeugt. Ein Fach­

mann der Landwirtschaft sch r eibt 1816 über den Flachs 150 : II Er 

ist in de r Grafschaft Ravensberg das Ein und Alles. Sein Gedei­

hen und Mißrathen hat einen entscheidenden Einfluß auf das 

Steigen oder Fallen des Wohlstandes ihrer Bewohner". Die Bauern 

waren also unmittelbar und zu ihrem Nutzen mit den Anwachsen 

der Garn- und Leinenprod uktion verbunden. 

Den Boden intensiv zu nutzen, lag im Interesse der Produzie ren­

den wie auch de r staatlichen Wir tschaftspolitik, die darauf ab­

zielte , den Bedarf der Bevölkerung durch Produkte des eigenen 

Landes zu decken und darüber hinaus Exporterlöse zu erzielen. 

Nachdem die größten Belastungen des Siebenjährigen Krieges 

abgeklungen wa ren . begann auf mehreren Gebieten ein Auf­

schwung von besondere r Inte ns ität. Es läßt s ich keine ein linige 

Ursachen kette feststellen. Einige Zusammenhänge seien kurz 

darges tellt 151. 

Oie wiChtigste staatliche Maßnahme wa r die Teilung der Marken , 

jener dör f lichen und städtischen We iden und Wälder . die von 

mehreren oder vielen gemeinsam genutzt. von kaum jemandem 

gepflegt wurden und entsprechend unergiebig geworden waren. 

Oie Größe der Zuteilung richtete sich nach den bisherigen An­

rechten . Das heiß t: Große Höfe bekamen am meisten, juristisch 

korrek t , aber in den wirtschaftlichen und soz ialen Folgen überaus 

h t d ß · - H I· 1 . 152 ar war es, a d ie Kotter bzw. euer mge eer a usgingen . 

Oie Verwertung der zugete il ten Flächen erfolgte In verschiedene r 

Weise: 

c 
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Entweder: das urbar gemachte Land vergrößerte die Anbaufläche -

was der Nahrungsproduktion und den Einkünften der 

Besitzer zugute kam. 

oder: 

oder: 

abgelegenes Land wurde mit einem Kotten besetzt -

was Wohnraum schuf und zusätzliche Arbeitskräfte und 

Mieteinnahmen brachte, 

Land wurde in Erbpacht abgegeben - was den Besit­

zern ebenfalls finanziellen Gewinn brachte und im 

übrigen die Gründung einer neuen Stätte ermöglichte. 

Dies alles war nötig und möglich, weil die Bevölkerung star k 

angewachsen war und weiter anwuchs. Oie leichtere Möglichkeit 

einer Familiengrundung ließ die Zahl der im Leinengewerbe T äti­

gen immer größer werden. Günstige Absatzmöglichkeiten sicherten 

in Kombination mit Selbstversorgung und/oder Verdienstmöglich­

keiten in den Hauptarbeitszeiten der Landwirtschaft Lebensmög ­

lichkeiten , die - von Ausnahmen abgesehen - zumindest hinrei ­

chend waren. z. T. aber auch einen gewissen Wohl stand ermöglich­

ten. 

Was hier besonders interessiert , is t, daß es zu einer Bautätigkeit 

kam, die über das bis dahin Gekannte weit hinau sg ing, sowohl 

auf dem Lande. als auch in der bi s dahin fast leeren städ t ischen 

Feldmark. Die oben dargestellten Verhältnisse der Familie Welhö­

ner geben einen hervorragenden Eindruck von dieser Entwick­

lung : Durch Bau von Häu sern und Spinnrädern f inanziell dazu in 

der Lage, konnten Familienmitglieder an sehn liche Neubauernstätten 

errichten. 

Zu der quantitativen Ausweitung der Bautätigkeit k amen qualita­

tive Verbesserungen, besonder s in der großbäuerlichen Schicht , 

die Hauptnutznießer der Entwicklung war. Manchmal konnte sich 

noch Folgendes positiv auswirken : Unerwartet h äufig is t der 

Erbauer eines Hauses nicht Sohn dieses Hofes . sondern er st 

durch Einheirat in dessen Bes itz gekommen . Der Gedanke ist 

-
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naheliegend . in solch en Fällen habe dessen Mitgift und sehr oft 

die fehlende Verpflichtung . Kinder des Hofes abzufinden . den 

Entschluß zum Neubau gefördert. Ein in fo rmier ter zeitgenöss ischer 

Beobachter führt dazu au s 153: liDer Friede (nach dem 7jährigen 

Kriege) ließ un se re Bauernsöhne im Leben . und d a ihrer ga r zu 

viele wurden. so wa r dieß für die Eltern e in mächtiger Sporn zu r 

Sammlung eines baaren Vermögens. als dem einzigen Mittel, wo­

durch sie ihre Kinder auf benachbarte Kolonate als Besilzer 

verheurathen konnten . " Er selbst s ieht darin " die Hauptmot ive 

ihrer Härte gegen ihre Heuerlinge" ; der Zu sammenhang mit de r 

Neubautätigkeit is t sicher nicht wen iger ev ident. 

Die Heiratspolitik der Bau ern familien hatte aber auch noch ganz 

andere Auswi rkungen . Es kam nicht so sehr darauf an , daß die 

Kolonate benachbart waren, sie mußten etwa r anggleich sein. Das 

bedeutete für die führenden Famil ien, daß h äufige r in ander e, 

auch entferntere Gemeinden geheiratet wurde . Gewisse Einschrän­

kungen waren in den Zeiten der Eigenbeh örigkeit gesetzt. Die 

Grundherren mu ßten ihren Konsens geben, der aber - da es 

keinen Mangel an Arbeitskräfte gab - wohl kaum je ver weigert 

wurde . Die Landesg r enze wurde ganz selten durch Heiraten 

überschritten. Dies hatte u. a. au ch Konseq uen zen fur kulturelle 

Verbindungen und Absonderungen. Wie ver wandtSChaftliche Ver ­

bindungen und Engeltorbogen zusammenhängen konnten, das zeigt 

das folgende Beispiel , das vermutl ich noch unVOlls tändig ist 154 

1791 ließ tl erm .Fried r . Meye r zu Müdehorst am Torbogen seines 

neuen Hauses Engel einschn it zen. 11 1m Jahr Anno 1800 Hatt Anna 

Ca tarina II serbein Gebornne Meyer zu mudehorst Jetzo Meyersche 

zu Düttingdorf dieses in ihren Witwen stande nach zwey ver f los-

senen Jahren ihres se lig Verstorbenen Mannes aufrichten 

lassen". 1802 tat dasselbe uFrans Henrich Meier zu r Müdehorst 

jetzo Bültmann" auf dem Hof GelIer shagen Nr . 2 und ließ ebenfalls 

Engel einschnitzen . Ehefrau des Herrn . Fr iedr. Meyer zu r Müde-

hor st war IlMarianna Voltm{ ann) s jet zo Meyer sche zu der Müde­
ostll 155 (Daß der lH03 erbaute Voltmannsho f. Ge lIershagen 

Nr. I , ebenfalls einen Engel-T orbogen hatte, kann als s icher 
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gelten.} Oie Erbin des Voltmannshofes hatte 1778 einen Kaspar 

Henrich Meier zu Müdehorst geheiratet. nach dessen T od 1798 

einen Joh. Friedrich Meyer zu Olderdissen. wohl vom Hof Quelle 

Nr. 1 (Der Torbogen des Hofes Olderdissen aus dieser Zeit ist 

nicht mehr erhalten 156). 1825 ließen Cottlieb Meier zu Selhausen 

und Maria Anna Meyer zu Olderdissen ihr stattliches Haus in 

Lämmershagen N r . mit einem Torbogen schmücken. der mit 

seinen Engeln und einigen anderen cha r akteristischen Einzelheiten 

anscheinend ke in Vorbild östlich von Bielefeld hat. woh l aber dem 

mehr als drei Jahrzehnte älteren Müdehorster T orbogen nahesteht. 

Verwandt ist mit beiden der Torbogen am Hof Lucking von 1821. 

S6 GelIershagen Nr. 5 157. dessen Erbauer Herm. Henr. Lücking 

und Margreta Anna Voltmann waren. Die Vorbild setzende Stellung 

des Hofes Meyer zur Müdehorst ist nicht zu übersehen, aber 

ähnliche Beobachtungen lassen sich auch sonst machen. 

55 Die Hausfrau auf dem Hof Bergmann, Babenhausen Nr. 6, dessen 

Engel- Torbogen 1795 geSChnitzt wurde, war eine geborene Meier 

zu Siederdissen, Elverdissen Nr. 3. Auf diesem Hof wurden 1810 

ebenfalls Engel am Torbogen eingeschnitzt. Damals war auf diesem 

Hof eine geborene Meier-Henrich Hausfrau . Deren elterlicher Hof 

~1 Laar Nr. 1 hatte seit 179~ ebenfalls einen Torbogen mit Engeln. 

63 Den Torbogen von 1793 auf dem Hof Guntemeier. Brake Nr. ~ . 

ließ schnitzen Gott!. Friedr. Pahmeier. den von 1798 auf dem Hof 

Brake Nr. 1 Peter Henrich Pahmeier. 

Es wurden also 

gebaut. oder alte 

mehr und größe re und 

wurden erweitert 158. Sie 

aufwendigere Häu se r 

bestimmen noch heu t 

z . T. das Landschaftsbild. Einen 

damaligen Bauboom vermitteln auch 

gewissen Eindruck von dem 

die ungewöhnlich ansteigenden 

Handwerkerzahlen. Die damaligen Berufsstatistiken für die Ver ­

waltungseinheit Minden-Ravensberg erfassen nur die se lbständi 

tätigen Männer oder "Wirte", nicht die größer e Zahl der Knechte . 

Gesellen usw. 159. Sie bieten für den uns interess ierenden Zeit ­

r aum folgende Zahlen: 
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Es gab "auf dem platten Landen 160 

1762 1770 1787 1798 

Zimmerleute 227 297 306 q72 

Tischler 1 q9 226 2q3 28q 

In dieser Zeit hat sich die Anzahl der Zimmerl eu te au f dem Lande 

also mehr als verdoppelt . die der T ischler fast verdoppe lt. Die 

Bevölkerungszahl war in demse lben Zeitraum auch erheblich 

anges tiegen. doch nicht annähernd i n demse lben Maße 161. Am 

auffälligsten ist die Steigerungsrate bei den Zimmerleuten in den 

9 Jahren von 1787 - 1798. eben in der Zeit de r von uns beobach­

teten Innovationen. Sie betrug S4 %. Diese Steigerung wa r noch 

etwas größer als die bei den Ti sch lern zwei bis drei Jah r zehnte 

vorher (1762 - 1770 etwa 51 %). Man wird in beiden Handwer ke r ­

g ruppen mit einem Zustrom fremder Gesellen zu r echnen haben. 

Das sind deutliche Indikatoren für einen sich schnell wandelnden 

Bedarf. Die wachsende Zahl der Zimmerleute hatte also einersei ts 

eine größere Menge von Wohnraum zu schaffen fü r die v ielen, die 

in ländlich em Handwerk und Nebenerwerb ih r Brot suchten, 

andererseits konnten s ie die ste igenden WOhnansp rüche der ländli­

chen Ober schicht befried igen. Das waren in der fraglichen Zeit 

die Bauern. Der Wohnteil ihrer Häu ser unterschied sich allein 

schon in der Größe erheblich von dem der Kötter. Er st im 

19 . Jahrhundert ließen sich auch Leinenaufkäufer auf dem Lande 

große Fachwer k h äu ser bauen, die sich aber z. T. durch Querdiele 

und Zweistöck igkeit erheblich von den Bauernhäusern unterschie­
den 162 

Bezeichnenderwei se gibt es in der ersten Phase der Ausbreitung 

nach dem Handwerkerhaus Welhöner 1789 Engel nur an Haupthäu­

sern von Bauernhöfen , zumeist den g r oßen. Erst 1814 ist auf dem 

Hof Höner zu Alten schildesehe, Bauerschaft Schildesehe Nr . 6, 
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auch an einem Leibzuchthaus ein Engelpaar über den Eingang 

gesetzt. 

Der Ausgangspunkt der Innovationen ist denkbar klar: Die Auf­

traggeber kamen aus der oberen Schicht 163 des an sich schon 

wohlhabenden Bauerntums in einer wirtschaftlich besonders gün­

stigen Situation. Und wie überhaupt in dieser Zeit die Hauptim­

pulse vom Hplatten Lande" ausgingen und nicht von den relativ 

kleinen Städten. so waren auch diejenigen. die Anregungen gaben 

und die Ausführung übernahmen. Landhandwerker . 

Mehr als das Werk der Zimmermeister interessiert hier die Arbeit 

der Tischler. Das starke Anwachsen dieser Berufsgruppe verrät. 

daß der Ausstattung der Häuser und ihrem Schmuck mehr Sorg­

falt als früher gewidmet wurde. In einer Schilderung aus eben 

der Zeit. in der die Torbogen reicher als zuvor mit Schnitzereien 

bedeckt wurden, lesen wir über die Anfertigung von Aussteu­

ern 164; "2 bis 3 Tischler arbeiten allein 5 bis 6 Monath an dem 

hölzernen Geräthell . Das sagt etwas über den Umfang der Aus­

steuer wie auch über die arbeitsaufwendige Gestaltung. Dies hing 

zusammen mit dem Geschmack der Besteller und der Handwerker. 

Es war eine ausgesprochene SonderentwiCklung , die sich vom 

gleichzeitigen städtischen Tischlerwerk deutlich unterschied 165. 

Wenn der Jöllenbecker Pfarrer Schwager. der sich seine Frau aus 

einer Osnabrücker Kaufmannsfamilie geholt hatte 166 von den 

Kleiderschränken der bäuerlichen Aussteuer sagt, sie seien limit 

einer entsetzlichen Menge von Liesten geschmacklos bedeckt" 167 

so ist das ein typisches Urteil eines Mannes, der durch Aufklä­

rung und bürgerliche Bildung geprägt war. Im städtischen Haus ­

bau wurden vom Ende des 18. Jahrhunderts an klassi zistische 

Formen modern 168. Dazu paßten keine Insch riften mehr. wie sie 

gerade jetzt in zunehmendem Maße an Bauernhäuse rn eingeschnitz t 

wurden. Die Sprüche als solche und ihr Inhalt 169 unterschieden 

neben Konstruktion und Baumaterial in besonderem Maße die 

Häuser in Land und Stadt. gerade die der führenden Familien. 
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Oie Feststellung eines eigengeprägten Geschmackes der ravens ­

berg ischen Landbevölkerung schließt jedoch nicht au s, daß sie in 

Geschmacks- und Bildungs fragen mit der dominierenden Richtung 

der Zeit in Kontakt s tand . Der eben zitierte Jöllenbecker Auf­

klärer attestiert den Ravensberge r Bauern. sie se ien vergleichs­

weise aufgek lär t, und bringt Beispiele für ihre Aufgeschlossenheit 
170 

gegenüber wissenschaftlichen Fragen und Neuerungen . Aus 

dem Bereich der Kleidung und des Wohnens sind dem Zeitgenossen 

anscheinend ke ine Gemeinsamkeiten oder Nachahmungen aufgefal­

len. Sie werden eher in Einzelheiten al s im Großen vorgekommen 

sein. Eine solche Einzelheit si nd die Torbogen- Engel. 

Bekanntschaft mit dem Formenschatz der Oberschicht ist beson­

ders bei den Handwerkern anzunehmen, die als niCht-zünftige 

zwar zu keiner Wanderschaft verp flichtet. aber wohl doch au s 

ihrer nächsten Umgebung mal herausgekommen waren. Die Kennt­

nis von Druckgraphik ist zu vermuten, aber nicht zu belegen. 

.., 
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INHALT DER ENGEL-VORSTELLUNGEN 

Wenn man eine übernahme aus dem adlig-bürgerlichen in den 

bäuerlichen Lebenskreis verstehen witl. tut man gut daran. 

zwischen Formen und Inhalten zu unterscheiden. Die Feststellung 

äußerer übereinstimmungen war ja Anlaß gewesen. von den ra­

vensbergischen Bauernhäusern des ausgehenden 18. J ahrhunderts 

zurückzugehen bis letzten Endes in die Antike. Die Unterschiede 

im einzelnen und die Wandlungen im Detai l sollen weiter unten 

besprochen werden . Zum inhaltlichen Verständnis läßt sich auch 

ohne das Vorliegen zeitgenössischer Interpretation sagen. daß die 

antiken Vorstellungen von Niken. Genien und Eros bzw. Amor 

nicht mehr für die ravensbergischen Bauherren und Handwerker 

maßgebend waren. Möglich ist. daß ihnen die Putten, die nicht 

viel mehr als pausbäckige, hübsche Kinder waren. einfach gefie­

len. ohne daß sie Beceutung und Sinn dahinter suchten. Wahr ­

scheinlicher ist aber. daß sie mit ihnen Engelvorstellungen ver­

banden. die ihnen durch das Christentum vermittelt worden 

waren. Wie an den frühchristlichen Sarkophagen zu sehen war. 

bereitete die Übernahme aus dem nicht christlichen in den christ ­

lichen Formenschatz keine Schwierigkeiten. Form und Inhalt 

gehören zwar zusammen, sind darum aber durchaus nicht iden­

tisch. 

Woran jeder Bewohner oder Besucher eines Hauses denken sollte. 

sagen deutlich und eindringlich die Inschriften. Sie haben in der 

von uns betrachteten Zeit. der Blütezeit der Hausinschriften in 

Ravensberg. an verschiedenen Stellen ihren Platz . Außer der 

Toreinfahrt sind bei großen Häusern auch die beiden Seitentüren 

von Inschriften bekrönt. Andere ziehen sich. z.T. in doppelten 

Schriftbändern, über die Giebelfronten hin - wobei die Konstruk­

tion des Hauses unterstrichen wird. Bevorzugter Platz ist der 

Dachbalken, auf dem das Giebetdreieck ruht: doch selbst Im 

Dreieck zwischen oberen Kehlbalken und Sparren stehen gelegent­

lich noch kurze Inschriften 171. Neben den erwähnten Angaben 

über Erbauer, Meister und Baujahr bringen sie teils kurze Sprü­

che wie tlWer Gott vertraut, hat wohl gebaut". der seit der 
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Abb. 24: 1857 T aufengel, Kirche In Exte r 
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Reformationszeit nichts an Beliebtheit eingebüßt hat 172. teils den 

Wunsch . Gott möge das Haus vor Feuer und Wasser bewahren . 

größtenteils lange Gesangbuchverse. Bibelsprüche sind seltener; 

ganz selten sind Sprüche, in denen Gott nicht erwähnt wird. 

Sprüche, die hauptsächlich launig sein möchten. gibt es genauso 

wenig wie es "heidnische" Inschriften gibt. Zur näheren Kenn­

zeichnung der "frommen" Sprüche ist zu sagen. daß sie der 

pietistischen Richtung zugehören, nicht dem Rationalismus, auch 

wenn der Pfarrer des Dorfes ein Verfechter dieser damals moder­

nen Richtung war 173. Was als Inschrifttext gewäh lt wurde, war 

in aller Regel eine Glaubensaussage - wir dürfen annehmen: eine 

persönliche 174 -. auch wenn er aus der Familientradition oder 

auf Anraten des Handwerkers übernommen wurde. Von Engeln 

sprechen die Texte nicht, selbstverstandlich auch nicht von 

Putten oder ahnlichem, auch, und - so möchte man nach den 

bisherigen Feststellungen sagen - erst recht nicht von Heimdatt . 

Immer vorausgesetzt, daß die entsprechenden Schnitzereien für 

Auftraggeber und Handwerker mehr als nur etwas Hübsches 

waren, müssen sich die Vorstellungen, die mit diesen Schnit­

zereien verbunden waren, aus dem kirchlichen Bereich gespeist 

haben. 

Das kann man nicht nur aus den Hausinschriften schließen. 

Putto-Engel sind im kirchlichen Raum die Regel nicht, doch 

immerhin e n e Form der Engel-Dar stellung. Schwebende 

Engel, voltplastisch aus Holz geschnitzt, hat es - wie gelegentlich 

auch anderswo in ravensbergischen 

b 175 E' • 11 . gege en . In slnnvo er Mechanismus 

von 

Kirchen als T aufengel 

machte es möglich, daß 

ca. 1 m - 1,5 m, die diese "EngeIsfigu ren in 

waagerecht, oft leicht 

einer Größe 

aufgerichtet schwebend an einem Seil 

hangen!!, zu Beginn der Taufhandlung die Schale mit dem T auf­

wasser gleichsam vom Himmel herabbringen. Von drei kürzlich 

erforschten Taufengeln der heutigen Stadt Vlotho stammt der 

alteste aus dem Jahre 1762; er wurde vom Bitdhauer Breda aus 

Münster geschaffen, gleichzeitig mit dem Neubau einer Orgel. 

24 Auch der Taufengel in Exter wird in Zusammenhang gebracht mit 

einer Orgelerneuerung (1857), während derjenige der Gemeinde 

• 
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Valdorf zu einer Kirchenrenovierung des Jahres 18ql gehört. Es 

wird für möglich gehallen . daß die beiden Taufengel des 

19. Jahrhunderts von ein und demselben Handwerker stammen. Es 

fällt auf, daß der Engel des 18. Jah rhunderts - mit flatterndem 

Gewand und hoch aufragenden Flügeln - typische Merkmale der 

Hochkunst ze igt, die beiden deutlich handwerklicheren dagegen _ 

mit kompakteren Flügeln , Lendenschurz und charakteristischer 

Beinhaltung - in ihrer Auffassung den Engeln der Torkopfbänder 

ganz nahe stehen, bzw. diese ihnen . Die Verwendung von Tauf­

engeln wird als Zeichen pietistischen Einflusses gedeutet. 

Daß Putto-Engel in der Druckgraphik des 18. und 19. Jahrhun­

derts zum se lbstve rständ lichen Formenschatz gehör ten, bedarf 

keines besonderen Nachweises. Nicht selbstverständlich ist aller-

Abb. 2S: Psalter. ged ruckt in Bielefeld 

ltit man ftel) tes briligm cpraIters 6ur 
eonntdglid)en ~nbacf)t ~eilfQmlicf} 

bet ienen hunt 

----------------------~ .. -
~ielefelb, 

~rucf unb merlag t)on 

c 
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dings die Darstellung nackter Körper - und selen es Kinderkörper 

_ in Druckwerken kirchlicher Thematik und Herkunft im sitten­

strengen Ravensberg des 19. Jahrhunderts. Aber es gab auch 

das. und sogar in einer Form. die unmittelbar als Vorbild für 

TorbogenSChnitzer gedient haben könnte. Auf dem Ti telblatt eines 

2S 1839 in Bielefeld gedruckten Psalters halten zwei Putten ein auf-

26 

geschlagenes Gesangbuch 
176 

Es war im Jahre 1803. als in Kirchdornberg Kirchengestühl erneu­

ert wurde. Eine Inschrift sagt: HANNO 1803 HABEN DIE DREI 

C(oIL(onil MEIER ZUM HOBERGE LI ONTRUP LI TIEMANN 

OIESE ERBSTENOE VON NEUEN MACHEN LASEN OURCH 

M. SCHLESECK It
• Eine der Füllungen ist ein Unicum. man darf 

wohl sagen: unter allem Kirchengestühl. Den größten Teil der 

Fläche füllt einer der hier behandelten Engel in der typischen 

Schraghaltung. 

In formaler Hinsicht war die Fullung eines Rechtecks oder Qua­

drats durch einen I'unsereru Engel nicht neu und vielleicht nicht 

einmal selten. Oie bisher bekannt gewordenen ältesten Beispiele 

sind die Turfullungen eines Schrankes von 1793, der auf dem Hof 

lippelmann, BarduUingdorf Nr. 27 steht 177. Seine beiden Turen 

haben jeweils in den oberen Fullungen Engel, die einander in 

derselben Schräghaltung zugeneigt sind wie an den Torbogen . Es 

gibt noch einen anderen zweiturigen Schrank, ebenfalls mit 

schwebenden Engeln in den oberen Feldern, wohl auch aus Bardut­

tingdorf, allerdings undatiert 178. Aus den 20er Jahren des 19. 

Jahrhunderts sind zwei einturige Kleiderschränke in die Museen 

zu Bielefeld und Dortmund gekommen 179. Der Schnitzer des 

Schrankes von 1793 hat die leeren Flächen. die sich durch die 

Schrägstellung ergaben. durch ein Hakenkreuz bzw. einen Stern 

gefüllt. In der jungeren Werkstatt 180 fullen florale Elemente den 

27 Raum rechts und links von den Engeln, die nur noch wenig nach 

links geneigt sind. 

Wie naheliegend es für einen Schnitzer war, Formen der Torbogen 

auf StÜCke der Inneneinrichtung. hier das KIrchengestühl, zu 
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Ahb . 26: 1803 Gestühl in der Kirche in Kirchdornberg 
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Abb. 27: 18 22 Eintüriger Sch rank, Bauernhausmuseum Bielefeld 
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Abb. 28 : 1807 Oi eckmann. N iehorst Nr. 1 

Abb. 29 : 17 19 Over dieck. Baue r schaft Schildesehe Ur. 32 

7 
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übertragen . zeigt eine Betrachtung der Ranken. von denen die 

Füllung am Dornberger Kirchengestühl flankiert ist. Sie laufen in 

derselben dreiblättrigen Blüte aus, wie sie seit 1791 im Kirchspiel 

Dornberg am Hof Meyer zu Müdehorst zu sehen war. Sogar einer 

der üblichen Vögel, der eine Weintraube anpickt. ist übernommen . 

Daß Dekorelemente von Torbogen auf Mobiliar übertragen wurden 

oder auch umgekehrt, lag dadurch nahe, daß die Schnitzer die­

selben waren. Beim Dornberger Gestühl kann der Nachweis unmi t ­

telbar erbracht werden. Der sich am Schluß a ls UMre ister) 

SCHLESECK n nennt, ist der Tischlermeister Hermann Heinrich 

Sehleisiek, der zunächst in der Tischlerwerkstatt Redecker • 

Kirchdornberg Nr. 10 tätig gewesen war, dann (wohl durch seine 

Verheiratung) ansässig wurde auf der Stätte Großdornberg 

Nr. 41 , wo er 1833 starb 181 

Vier Jahre nach dem Kirchengestühl wurde ein Torbogen ge­

schnitzt, auf dem sich neben dem "Werkmeister" (=Zimmermeister) 

am Schluß der "B H SlEIS ICK" (=Bildhauer Schleisiek) nennt. 

28 Dieser Bogen wurde gearbeitet für den Hof Dieckmann, Niehorst 

Nr. 1 182. Zwar liegt dieser Hof etwa 20 km von der Werkstatt 

Schleisieks entfernt, aber an der Identität der Schnitzer kann 

kein Zweifel sein 183. Die Engel sind einander in vie ler Hinsicht 

ähnlich, sind aber durchaus nicht nach einer Schablone gearbei ­
tet. 184 

Gewisse Abweichungen waren durch die unterschiedliche Grund­

fläche bedingt. Bei den Schnitzereien für die Dornberger Kirche 

1803 war die Aufgabe für $chleisiek schwieriger als für die 

Schnitzer der älteren und jüngeren $chranktüren, weil er ein 

verhältnismäßig hohes Rechteck zu füllen hatten, wofür weder die 

herkömmlichen Proportionen noch die Schräghaltung besonders 

geeignet waren. Er hat darum den Freiraum unten zur Anbrin­

gung eines zweizeiligen $chriftbandes genutzt. Dessen Text 
lautet : 
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"GALORIJA IN EX 

SELSIS DEO" 

Die drei Abweichungen von der Normalfo rm "Gloria in exceJsis 

deo" sind der Hinweis. daß nicht der Pfarrer. sondern Auftrag­

geber und Schnitzer die Entscheidung für diesen Text getroffen 

haben. Auftraggeber waren drei "große" Bauern der Kirchenge­

meinde 18S. Wenn man die Frage stellt, woher diesen Männern 

oder dem Tischlermeister der lateinische Spruch bekannt sein 

konnte, so muß man wohl ausschließen. daß sie ihn durch den 

Besuch eines Gymnasiums kennenlernten 186 Sie werden ihn im 

Zusammenhang mit der WeihnaChtsgeSChichte • vielleicht in einem 

lied. gehört haben. Da ist dieser Spruch "Ehre sei Gott in de r 

Höhe" 187 den Engeln in den Mund gelegt, die den Hirten er­

schienen. Nimmt man dann noch die Beobachtung hinzu, daß eine 

andere Füllung desselben Gestühls Petrus, den Patron der Kir­

che, zeigt, so ist deutlich, daß der ursprünglich heidni sche Putto 

in der bäuerlich-handwerklichen Schicht dieses Dorfes und - die 

Verallgemeinerung 

liche Glaubensgut 

ist hier erlaubt - Raven sbergs in das christ­
IB~ integriert ist 

Nicht übergangen werden darf in diesem Zusammenhang der 

geflügelte Engelskopf im oberen Teil des Rechtecks. Wir müssen 

hier einen kleinen Excurs einschieben. Auf eine ins einzelne 

gehende Herleitung kann ver zichtet werden 189 . Allzu bekannt is t 

es, wie häufig er besonder s vom Barock an in a llen Bereichen der 

bildenden Kunst vorkommt. Einen Hinwei s ve rdient , daß sc hon an 

Portalen und Toren einiger Bauten, die man der Weserrenaissance 

zurechnet, geflügelte Engelsköpfe an exponierten Stellen zu seh en 
sind. 190 

Am interessantesten s ind Portal und Ausluchten des Essig hau ses 

in Bremen : Ein Engelskopf mit Ansätzen von Flügeln über dem 

Portal und zwei Puttenpaare, die kleine Kartuschen mit den 

Angaben uAnno ll und 111618 11 tragen, nehmen die Kombination vom 

D b K > » 191 orn erger Irchengestuhl vorweg 

c 
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Abb. 30: 1864 Laege. Eickum Nr. 18 

Auch an Bielefelder Häusern hat es geflügelte Engel sköpfe ge­

geben. Erwähnt seien diejenigen an der Frontseite der bedeu ­

tenden Leinenfirma Kisker 192 

Es ist beachtenswen. daß die geflügelten Engelsköpfe schon 

erhebliche Zeil vor den Putten als Schmuck ländlicher Fachwerk ­

häuser rezipiert wurden . Allem Anschein nach gingen auch in 

dieser Hinsicht die Möbel vorauf 193. Das älteste bisher bekannte 

Haus in einem ravensbergischen Dorf mit diesem Schmuck an der 

29 großen Eingangstür steht am Johannisbach . 194 Zur Zeit seiner 

Erbauung (1719) gehörte es zur Bauerschaft Schildesehe . Di€ 

Erbauer waren der Küster Overdieck und seine Frau. die von 

nahen Hof Meyer zu Altenschitdesche stammte. Beruflich den 

ki r chlich-adlig-bü r gerlichen Bereich zugehörig, durch verwand t 

schaftliche Bindungen und eigene Lebensform (das zeigt die 

Anlage des Hauses) auch dem bäuerlichen, war dieses Ehepaal 

vor ander en dazu disponiert. Vermittler zu sei n. 
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Abb. 31: 1798 JÜckemöller. Amshausen Nr. 3 

Abb. 32: 178, f') Wefel. Brake Nr. 5 

R 
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An sich steht der Torbogen noch ganz in den alten Traditionen: 

Die Inschrift gibt nur Datum und Erbauer- sow ie Meis ternamen 

an; der Schmuck an der linken Torschräge is t eine 12blätt rige 

Rosette. an der rechten ein 7zackiger Stern. De r sehr einfache 

Engelskopf mit blattartig angesetzten kleinen Flügeln hat seinen 

Platz auf einem knaggenartigen Vorsprung in der Mitte des Tor ­

bogens . 

Gewiß sind dieser Engelskopf und se ine Verwandten nicht Träger 

einer dezidiert theologischen Aussage, aber bei einem Stiftsküster 

darf man annehmen. daß es ihm um mehr als einen beliebigen 

Schmuck ging. wenn er einen Engelskopf über die Eingangstür 

seines Hauses setzte. vie lleicht als e r ster im bäuerlichen Lebens­

kreis, sicher als einer der ersten . 

Es ist erstaunlich. wie noch 1 q5 Jahre später an einem Haus in 

Eickum an derselben Stelle 195 ein Engelskopf mit ähnlich. wenn 

auch nicht gleich stark stilisierten Engelsflügeln zu sehen ist. an 

einem Haus übrigens. von dessen Torschrägen Engel des Putto­

T yps herabblicken. Daß diese Kombination jedenfall in einem 

Teilraum nicht singulär wa r , beweisen auch T orbogen von 18~~ 

und 1850 in Diebrock 196 und an einem Kotten des Hofes Eil shau-

66 sen Nr. 1 von 1866 197. 1906 beim Hof Kraak in Nieder-Jöllenbeck 

31 

sind ein letztes Mal beide Engeltypen vere inigt. 

Die Meister des 19. und 20. Jahrhunderts empfanden offenbar das 

Bedürfnis. den Engelsköpfen etwas Leiblichkeit zu verleihen , 

indem sie Schultern und Armansatz oder sogar Arme hinzufügten. 

1862 beim Hof Schürmann. Westerenger Nr. 8, nimmt ein solcher 

Engel das mittlere Drittel des Torbogens ein. flankiert von den 

Namen der Erbauer. 

Geflügelte Engelsköpfe in den Torsch r ägen sind selten, aber 

südlich wie nördlich des Teutobu r ger Waldes nachweisbar. Sie 

flankieren beidseitig eines von zwei Einfahrttoren einer Doppel ­

scheune des Hofes JÜckemöller. Amshausen Nr . 3. mit der Datie­

rung 1798, in anderer Form das T or des Haupthauses auf dem 
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Abb . 33: 1820 Erdbrügger . Eils hau sen Nr. 9 



Wefelshof. Brake Nr. 5 198. Vorbild mögen Köpfe der Hochkunst • 

32 wie sie häufig in Zwickeln angebracht wurden. gewesen sein. 

Wenn Engelsköpfe in der "Normalform" wie 1820 in Eilshausen 199 

33 dreifach in die Inschriftenzone hineingesetzt wurden. zeigt das 

eine naheliegende Möglichkeit. die aber trotzdem Ausnahme blieb. 

Interessant ist. wie der Schnitzer sich den durch die Konstruk­

tion gegebenen Möglichkeiten anpaßte: Mitten über dem Torbogen 

auf dem waagerechten Balken sind die Engelflügel in Höhe des 

Kopfes voll ausgebreitet. am oberen Ende der Torpfostenständer 

sind die Flügel reduziert; ihre Spitzen weisen nach unten . 

Bei den meisten Torbogen erhielten die geflügelten Engelsköpfe 

ihren Platz auf den Knaggen im Bereich des Torbogens. Sie 

bekamen dabei statt der ursprünglich querrechteckigen Grundform 

Abb. 3q: 1855 Möller. Diebrock Nr. 8 

~--------------------~-- ~ 
34 

11 

53 
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eine hochrechteckige. Ob bzw. inwiefern von diesen Engelsköpfen 

die Frauenköpfe abzuleiten sind, die an zahlreichen Knaggen 

eingeschnitzt wurden. auch diese über dem Eingangstor. ware 

untersuchenswert 200. Das zu tun. würde hier zu weit führen. 

weil dann auch auf die Männerköpfe eingegangen werden müßte, 

die möglicherweise in einer Renaissancetradilion stehen. 

Daß ge flüg e lte Engelsköpfe für Menschen des Ravensberger Lan­

des nicht nur spieleri sche Verzierungen waren, dafür bürgt u.a. 

ein Grabstein auf dem Friedhof in Enger (wohl um 1850) 201. der 

durch einen solchen Engelskopf bekrönt und gleichsam beschützt 

wird. 

Dies Motiv war den Schnitzern so geläufig. daß s ie es nicht nur 

an konstruktiv höchst unterschiedliche Stellen setzten. sondern es 

auch in rational nicht begründbare Zusammenhänge brachten. 

Offenbar war es für Schnitzer und Bauern nicht befremdlich. 

wenn um die Mitte des 19. Jah rhunderts ein IILebensbaum" in 

]q einem geflügelten Engelskopf endete. der in die Umrißformen einer 

Blume eingebettet war 202. Ob dabei die bürgerliche Vor stellung 

IIBlumenelfe" mitgespielt hat, ist eine interessante. aber unbeant­

wortbare Frage. In den Schrägen hat auch bei diesen Torbogen 

der Putto-Engel seinen Platz . Auf die Einbettung in die Blume 

11 konnte dann auch fast verzichtet werden 203. so daß z.B. 1861 in 

Herringhausen 204 die Ranke in ei nem geflügelten Engelskopf 

endete. Auch hier ging die Entwicklung in der Richtung weiter. 

daß Oberkörper und Arme hinzugefügt wurden; 1879 in Die-

S) brock 205 endete die Ranke in einem frontal gesehenen Engel in 

Dreiviertelfigur . 

Kehren wir zum Dornberger Kirchengestühl zurück. Dem Tischler­

meister Schleisiek waren geflügelte Engelsköpfe als Teil der 

profanen und der Sakralkunst sicher bekannt. wahrscheinlich in 

vielen Beispielen. Er kannte auch die flügellosen Engelsköpfe an 

der Dornberger Kanzel von 1685. Für sein Kirchengestühl griff 

Sch lei siek auf d ie Grundform mit den größeren Flügeln zurück. 

.... 
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Abb. 35: 1827 (?) Krüger, Uerentrup Nr. 1 (Mönkehof) 

setzte diese allerdings nicht in Kopfhöhe an wie bei seinem tuba­

blasenden Engel, sondern an einem stilisierten Schulterstück. 

Dieser Schnitzer. dessen Sicherheit der Flachenaufteitung die 

ornamental gefüllten Flächen unter Beweis stellen, hat sich mit 

der- figürlichen Komposition auf Neuland begeben. Er hat es trotz 

sichtlicher Schwierigkeiten getan um der inhaltlichen Aussage 

willen. Offenbar wollte er durch die Kombination der- beiden ihm 

bekannten Engelformen "die Menge der himmlischen Heerscha -
206 

ren" andeuten . deren Gesang er mit den lateinischen Worten 

in Erinnerung brachte. Die figürliche Darstellung konnte ihm und 

seinen Auftraggebern nur deshalb wichtig sein, weil sie dem 

Charakter des Sakralraumes entsprachen und nicht weniger 

wichtig - weil sie von der Gemeinde verstanden wer den sollten 

und konnten zu r Unter stützung des gepr edigten Wortes. Unter 

den sonntäglichen Kirchgängern waren einige, die bei der Rück-
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Abb. 36: 1823 Ko tten von Jostmann, Lenzinghausen Nr. 10 

(früher Oberaffhüppe) 

kehr in ihr Hau s an der Niendör durch Engel des einen oder 

anderen T yps begrüßt wu rden, zum T eil durch beide 207 

Den Engeldars tellungen kirchlicher Hochk unst auffa llend stark 

3S verpflichtet s ind die Engel am Torbogen des Mönkehofs . Uer en­

trup Nr. I , der bi s zur Säkularisation dem Kloster Marienfeld 

gehört hatte. Sie s tammen aus dem 3. Jahrzehnt des 19 . Jahrhun-
208 

derts . Von a llen anderen Enge ln de r Nachbardörfer unter-

scheiden s ie sich dadu rch , daß sie nur als Halbfigur wieder ­

gegeben sind. Ganz s ing ulär s ind bei ihnen Spruchbänder. aller­

dings nicht mit einem kirchlichen T ext. sondern mit einem Hinweis 

auf den Preußenkön ig Friedrich Wilhelm 111 .. an den de r Mönkehof 

durch den Reich sdeputa tions hauptsc hluß 1 B03 gefallen war . 

Möglich erweise sahen Bauern und bäue r liche Handwerker die Engel 

als eine Art Schutzengel an 209. Wä hrend nämlich de r or namentale 
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Schmuck der alten Zeichen wie Sterne und Rosetten. auch die 

Ranken und sogar die löwen an Gebäuden jeder Art vorkommen 
210 . hl . A h 211 konnten • gibt es Engel - mit wo nur emer usna me -

nur an Wohnhäusern. Das kann kein Zufall sein und kann auch 

nicht mit der aufwendigeren Art der Engelschnitzereien erklärt 

werden; denn es gibt Engel mit so einfachen Umrißformen 212 

36 daß sie leichter und damit billiger geschnitzt werden konnten als 

Ranken oder Löwen an manchen Wirtschaftsgebäuden. 

Darf man also als sicher annehmen. daß die geflügelten Wesen an 

den Bauernhäusern für die Landbevölkerung christliche Engel 

waren. so waren es doch besondere und für die Zeitgenossen mit 

bürgedicher Bildung wahrscheinlich befremdliche. Viele derjeni­

gen, die sich zu den Gebildeten rechneten , distanzierten sich in 

den Jahrzehnten um 1800 von den herkömmlichen Inhalten der 

christtichen Religion. Mitsamt anderen letztlich biblischen Vor­

stellungen dürften ihnen auch die Engel fragwürdig geworden 

sein. Es ist bezeichnend für diese Zeit, daß in bürgertichen 

Äußerungen und Grundfragen des Lebens eher der antike Genius 

als ein Engel genannt wird 213. Es kann sein, daß einer dieser 

Gebitdeten beim Anblick der Torbogen-Engel die Assoziation 

"Genius" hatte und damit den Ursprüngen näher kam als die 

Schöpfer und Besitzer. Deren Absichten h5tte er damit allerding s 

mißverstanden. 

Einen scharfen Trennungsstrich zwischen Stadt und Land, zwi ­

schen Gebitdeten und weniger Gebildeten. zwischen Hochkultur 

und ländlicher Kultur zu ziehen, wäre wie auf anderen Gebieten , 

so auch bei den Engeldarstellungen und -vorstellungen nicht 

richtig. Es gibt eine biedermeierliche Gestaltung von Fenster­

sprossen, die man beim ersten Eindruck als städtische ansprechen 

37 wird. Es handelt sich jedoch um das Oberfenster über einer 

Seitentür des Haupthauses Meyer Schulte auf'm Ertey. Avenwedde 

Nr. 7, wenn nicht zeitgleich mit der Inschrift dieser Tür, dann 

sicher nicht allzu viel jünger 214. ZweI kurzberockte Tubabläser , 

durch ihre Flügel als Engel ausgewiesen. sind etwas mühsam , 

aber reizvoll in die Unienführung der Sprossen hineinkomponiert. 



- 79 -

--Abb. 37: 1844 Meye r Sc hulte a u f'm Erl ey, Avenwedde Nr. 7 

b 
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BEIZEICHEN DER ENGEL 

Um weiter zu überprüfen, wie diese Engel verstanden wurden, 

was an ihnen germanischer oder r ömischer oder christlicher 

Herkunft sein kann, müssen die Beizeichen beachtet werden. 

Fast alle Engel an ravensbergischen 

stens einen Gegenstand in der Hand 

Bauernhäusern haben minde-
215 . Wenn Putten bzw. Engel 

eine Inschrifttafel trugen, benötigten sie dazu wenigstens eine 

Hand 216. Auch als Engel und Inschriften r äumlich voneinander 

getrennt wurden, blieb die Bewegungsrichtung der Arme, die nun 

tUr andere Funktionen frei wurden. 

Das häufigste Beizeichen ist ein B las nstrument. 

Kaum einen Engel gibt es, der nicht damit dargestellt wäre . 

Dieses "Horn" ist das Hauptargument für die Deutung als Heimdall 

Abb. 38: 1816 Dustmann, Westerenger Nr. 12 
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Abb. 39 u. ~O : 1810 Euscher , El ve rdissen Nr . 3 
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Abb 41: 1794 Meyer-Heinrich. Laar N,... 1 

gewesen. Andererseits hat man wegen desselben Beizeichens auch 

von Posaunenengeln gesprochen. Achtet man genau auf die Form 

der Instrumente, so erkennt man drei Grundtypen: 1) ein langes, 

schmales Blasinstrument, 2) die Trompete und 3) eine Art Horn. 

Das erstgenannte gehört zur ältesten Gruppe ravensbergi scher 

Engel. Aber ein zeitgenössisches Musikinstrument war es nicht. 

Man wüßte gern, wie die SChnitzer es nannten. Musikhistorisch 

ist es als Tuba der älteren Art 217 anzusprechen. "ein gerades . 

in eine trichterförmige Öffnung auslaufendes Blasinstrument von 

tiefem. schmetterndem Tone, die Trompete, Tuba, und zwar 

zunächst die Kriegstrompete der Römer. außerhalb des 

Kriegswesens gebraucht bei religiösen Feierlichkeiten, Spielen, 

Leichenbegängnissen und dgl. 1I 218 So führt auch dies Detail 

wieder in die Antike zurück. Und mit den Putten hat die Darstel ­

lung dieses Instrumentes se inen Weg durch die Jah rhunderte 

genommen 219. - Auch in germanischer Zeit hat es an Blasins tru-
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menten nicht gefehlt. An die Luren mit ihrer charakteristischen 

Form ist hier nicht zu denken. Auch die anderen Blasinstrumente 

sche inen sich durch ihre Krümmung oder Kürze von den Tuben 

der Engel unterschieden zu haben. 220 

Oie frühen Ravensberger Engel-Torbogen haben ausnahmslos 

Engel. d ie jeder eine Tuba blasen. Höchst interessant ist, daß an 

1,1 dem Welhönerschen Hau s von 1789 nicht nur die Tuba, sondern 

auch Trompete und Horn vorkommen. An zwei Knaggen oberhalb 

der beiden Engel sind zwei Männer eingeschnitzt, die wie die 

Engel einander zugewandt sind . Der rechte von ihnen bläst eine 

Trompete , der linke ein Horn . Die zeitgemäße Kleidung und 

ve r g le ichbare Knaggen zeigen 221, daß der Schnitzer an dieser 

Stelle ohne Bindung an alte Vorbilder seiner Beobachtung und 

Cestaltungsfreude fOlgte. 

20 

38 

39, qO 

Je weiter die Cesamtdarstellung der Engel von den alten Vorbil­

dern abrückte, umso freier wurde auch die Darstellung der 

Blasinstrumente . Noch vor Beginn des neuen Jahrhunderts kam es 

zu leicht gebogenen Formen 222 bald danach zu stilisierten 
223 Darstellungen des Horn s Nicht viel später ist es dann auch 

zu ersten korrekten Darstellungen damals üblicher Trompeten auf 

den Sch r ägen gekommen: 1811 224 in der Hand eines zeitgenös­

sisch gek leideten Mannes, 18t 6 225 in der Hand eines Engels. 

Während diesem alle Textilien vorenthalten sind, hat die Trompete 

sogar den Schmuck von Troddeln bekommen. Schon 1810 wurde 

von P. H . Niemann ein Bogen geSChnitzt 226, dessen rechter Engel 

die Tuba, der linke eine Trompete hält. Umgekehrt hat 1839 in 

MUse Nr . 9 der linke Engel eine Tuba, der rechte bläst ein Horn 

mit starker Rundung. Auch die Hörner wurden allmählich realist i-
227 scher dargestellt Zahlreicher waren und blieben jedoch die 

Nachfolger der Tuba, wenn auch die Formen variieren: gerade 
228 

oder gebogen, lang oder z. T . recht kurz 

Als Belege der Sachvolkskunde oder der Musikwissenschaft sind 

die Darstellungen der Blasinstrumente nur mit Vorsicht zu ver­

wenden. Sie richteten sich nach der zur Verfügung stehenden 
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Fläche und dem Geschick der Schnitzer. - Vielleicht ist es er­

laubt, diese Warnung damit zu unterstreichen. daß selbst die 

Posaunenmission Bethel in ihrem Siegel weder Posaunen . noch 

Posaunenbläser zeigt. sondern einen Putto-Engel mit Tuba 229. 

Von den allermeisten Engeln an ravensbergischen Bauernhäusern 

wird das Blasinstrument nur mit einer Hand gehalten 230. Bis auf 

verschwindend wenig Fälle 231 ist ihnen auch in die zweite Hand 

ein bestimmter Gegenstand gegeben. 

Am häufigsten ist das, was die zweite Hand hält. als ein 

Z w e i 9 zu verstehen. Von germanischen Vorstellungen herge­

deutet , ist das eine Ullge" 232. Auch hier sind fur die Frage 

nach der Herkunft und ursprünglichen Bedeutung die ältesten 

Formen die wichtigsten. Oie Engel des Welhöner-Hauses von 1789 

sind dieses Mal nicht Ausgangspunkt ; denn beim Engel links vom 

Beschauer ist gar kein zweiter Arm vorhanden und rechts höch­

stens die Andeutung eines solchen zu erkennen, aber kein Bei ­

zeichen. Der eine Arm fehlt auch dem Engel der linken Tor­

schräge z.B. des Hofes Guntemeier (Brake Nr. 4) von 1793 und 

Meyer-Heinrich (Laar Nr. 1) von 1794; allerdings ist da ein 

zweites Beizeichen vorhanden 233 

41 Während in Brake der zweite Engel einen Stab mit einem kleinen 

Knauf hält , ist in Laar sehr deutlich 

Pfeile gibt es auch bei Torbogen der 

ein P f eil zu erkennen. 
234 

folgenden Jahre und au f 

den beiden Türen des Schrankes von 1793. Bei der Deutung 

dieses Beizeichens befindet man sich auf ziemlich sicherem Bo­

den 235. Der Pfeil ist eine Waffe des Gottes Amor/Eros. Ob dem 

Schnitzer. der die Neuerung an ravensbergischen Torbogen 

einführte, und ob seinen Auftraggebern das auch bekannt war . 

möchte man gern wissen. Jedenfalls kann der Schnitzer für diese 

Einzelheiten wohl kaum andere Torbogen oder geschnitzte Einrich­

tungsgegenstände als Vorbild gehabt haben . Es is t anzunehmen , 

daß er dafür auf gedruckte Vorlagen zurückgriff. Welcherart sie 

waren und ob bei ihrer Vermittlung die Stadt Bielefeld eine Ro lle 

gespielt hat - darüber könnte man nur Spekulationen anstellen . -

... 
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Daß bei einem der letzten Engel - Torbogen im Jahre 1905 (Wibbing. 

65 Nieder-Jöllenbeck Nr. 9) die Engel Pfeil und Bogen bekommen 

haben . ist unten noch zu besprechen. 

39, 40 

An der Stelle von Stab und Pfeil steht bei a nderen Torbogen ein 

5 z e p t er. so schon 1791 bei Meyer zu Müdehorst, auch da 

nur bei dem Engel rechts vom Beschauer 236. Man spürt bei den 

ältesten Engel-Torbogen die tastenden Versuche, wie man es mit 

dem zweiten Arm der Engel halten und was man als zweites Bei ­

zeichen wählen k önnte . Wie allmählich die übergänge vollzogen 

wurden, zeigt der Torbogen des Hofes Pahmeyer von 1798 . Der 

rechte Engel hält in Kopfhöhe einen Gegenstand. den man als 

Pfeil ansehen muß. der linke ein Szepter. Ob dieses und die 

späteren Szepter als Herrschaftsze ichen ve r standen wurden, muß 

letztlich offen bleiben . Auch die Landbevölkerung Ravensbe rgs 

konnte davon wissen ; denn auf der berühmten Grabplatte Widu­

kinds in der Kirche zu Enger, auf der dieser in kön igl ichem 
237 

Ornat darges tellt ist konnte jeder das Lilienszepter sehen . 

Auch Engel mit K r 0 n e n gibt es 238 Und einer der zuletzt 

66 geschaffenen Engel (1906. Nieder- Jöllenbeck Nr. 12) hält in 

se iner linken Hand eine W e I t k u ge l mit aufgesetztem 

Kreuz - ganz dem Reichsa pfel entsprechend. Zusammenhänge mit 

den deutschen Reichskleinodien s ind also wohl denkbar, sollen 

aber nicht behauptet werden . 

16 

Die Dreizahl der Blätter bzw. Sprossen ist auffallend, doch für 

eine eindeutige Zuweisung keine sichere Grundlage, weil s ie schon 

in früheren Kulturen ein weitverbreitetes Element ist und auch in 

deutscher Volksdichtung und Volkskunst auf Schritt und Tritt 

begegnet. Vor der Gefahr, die in allzu eindeutigen Erklärungen 

liegt, warnt die Beobachtung, daß die Phantasie oder das Mißver­

stehen der Schnitzer gerade die Form von Szepter bzw. IIge 

v iel fach va riiert hat. Neben der einfachen Form des Stabes 239 

d b ' h 0 k 2QO ' b un ne en den Szeptern . dIe noc um 185 vo r ommen ,gI t 

es mancherlei Zweige. Der Engel des Dornberger Kirchengestühls 

trägt einen gerade gewachsenen Zweig mit insgesamt sieben sym-
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metrisch angeordneten Blättern. Wenn Schnitzer um die Mitte des 

19 .. Jahrhunderts unabhängig voneinander bei einigen Häusern des 

Kreises Halle 241 und mehreren des Kreises Herfor"d 2112 statt 

eines Zweiges ihren Engeln P alm w e dei in die Hand 

geben. läßt das darauf schließen. daß sie an einen Engel dach­

ten. der Frieden bringt. Daß diese Sinngebung naheliegend wa r . 

sagt deutlich das 

einem Oldentruper 

desselben Meisters 

Wort uFRIDEIl neben dem Horn eines Engels an 

Torbogen von 1827 243 .. An einem anderen Bau 

244 ist der Zusatz "IM LEBEN" woh l so zu ve r -

stehen. daß der Wunsch weniger auf den politischen als den 

persönlichen Bereich bezogen ist. Diese Engel sind gewiß nicht 

als Heimdall verstanden und das Horn nicht als Wächterhorn , das 

eher zum Kampf ruft als Frieden verkündet 245. Wohl aber passen 

Palmwedel und das Wort uFriede" zu den Engeln der Dornberger 

Kirche und ihrem Gloria. 

Schlie~lich gehören in diesen Zusammenhang auch noch die Engel 

wie die von 1842 246, die in ihrer Hand einen B I u m e n -

44 s t eng e I tragen, an dessen Spitze eine große Tulpe und am 

rechten und linken Seiten trieb je eine kleine herauswachsen. 

Diese friedliche Entwicklung s linie von den Pfeilen zu den Pflan zen 

ist die dominierende, aber nicht die einzige. Die Formen des 

Szepters konnten sich in der Mitte des '9. J ahrhunderts auch 

noch denen eines S p e e re s nähern 247 Ob ein anderer 

Schnitzer von den Vor stellungen "Pfeil" und "Speer" her zu 

seiner Darstellung eines Säbels gekommen ist, bleibt ungewi ß. Der 

betreffende Torbogen von 1820 nimmt in mancher Hins icht eine 
lq8 

Ausnahmeste/lung ein Immerhin war dem Schnitzer die Dar-

stellung dieser Waffe so wichtig, daß er seinem einen Engel drei 

Beizeichen gab, wovon das Horn nun, ohne gehalten zu werden , 

vor dem Munde schweben mußte. 

Wenn wir diese ganze Gruppe von Beizeichen richtig interpretier t 

haben, kann zusammenfassend folgendes gesagt werden: Sie gehen 

auf eine Grundform zurück, die man beschreiben könnte a ls einen 

Stab, der in einer Verdickung endet. Diese ist von Anfang an 
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Abb. 02: 1837 Tremper. Rotingdorf Nr. 3 

Abb . 03 : 18 27 Niedermeyer . ordentrup Nr. 2 

Abb . 00 : 1802 Görlner . Sandhagen Nr . ( heute Bethel) 

Abb . oS : 1820 Waterboer . Senne I Nr . 7 
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haufig zu einer Dreiheit aufgegliedert. Von verschiedenen Weiter ­

entwicklungen setzte sich vor allem diejenige durch. deren ge­

meinsamer Nenner ttPfianzliches" ist. 

Wir schließen hier eine kleinere Gruppe von Engeln aus dem 

östlichen und nördlichen Verbreitungsgebiet an. Diese Engel 

tragen in einer Hand einen K ra n z. Die Formen sind einfach; 
249 

46 sie können denen einer Scheibe angenähert sein Oie Haltung 

47 

43 

34, 48 

52, 66 

va riiert s tark: Entweder wird der Kranz in Kopfhöhe gehalten 250 
251 

oder von einem waagerecht ausgestreckten oder von einem 

hängenden Arm 252. Wenn auch nicht gerade zahlreich belegt, so 

hat diese Sonderforrn doch jahrzehntelang exist iert : vom 4. Jahr ­

zehnt des 19. Jahrhunderts bis 1910 253. - Bei dem Motiv des 

Kranzes stoßen wir auf eindeutig biedermeierlich-bürgerliche 

Einflüsse. Ein Stammbuchblatt von 182L! , wahrscheinlich aus 
254 

Ravensberg zeigt einen wohlgeformten puttenartigen Engel 

mit Kranz und Palmwedel, der zu Urne und Rosenst rauch als 

Zeichen unvergänglicher Freundschaft herabschwebt. Al s Halb­

figur hat es Engel mit Tuba und Kranz auch auf Grabsteinen 

gegeben 255 

Eine ziemlich große Gruppe bilden die Engel mit S chi ü s -

sei. Sie hat zwei Schwerpunkte: einen öst lich und nörd lich von 

Bielefeld und ei nen im Kreise Herford. Die ältere Gruppe um 

Bielefeld (1827 ff.) steht im Zusammenhang mit dem Zimmermei ste r 

Johann Joachim Hallerberg 256 Die Herforder Gruppe ist nach 

r äumlicher und zeitlicher Ausdehnung die größere 257: s ie reicht 

mit ihrem letzten Zeugnis bis ins Jah r 1906 und damit noch einmal 

in den Kreis Bielefeld herüber 258. Seiden Gruppen gemeinsam 

ist, daß der Schlüssel - im Herforde r Gebiet hat meist nur ein 

Engel einen Schlüssel - anders als die mei sten Seizeichen nach 

unten hin weist 259 

Was sollte der Schlüssel aussagen? Einer se its ist er als Zeichen 

Heimdalls ver standen 260 andererseits ist er als Attribut des 

Pelrus bekannt. Für die er ste Her leitung sind zumindest aus 

Ravensberg ke ine f rüheren oder g leichzeitigen Belege beizubrln-
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Abb. 46: 1832 Sielemann. Brönningha usen Nr. 6 

Abb. 47 : 18 2t1 Stammbuch blatt • wohl aus Ravensberg 
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Abb. 48: 1850 Coring, Oldinghausen Nr. 8 

gen 261 
Einen Petrus mit großem Schlüssel hat der oben genann -

te Tischlermeister Schleisiek auf einem Feld der "Stölung" der 

26 Peterskirche in Kirchdornberg 1804 eingeschnitzt. In einem unmit­

telbaren Zusammenhang mit den Schrüsselträgern der Torbogen 

steht er gewiß nicht 262. zeigt aber die Vertrautheit auch der 

evangelischen Bevölkerung mit den Vorstellungen von Petrus als 

dem Wächter des Himmels. Sicher sind die Engel nicht als Petrus­

Darstellungen zu verstehen, aber als HeimdalJ-Oarstellungen wohl 

noch weniger. Eine gewisse Hilfe für die Deutung der Schlüssel 

ergibt sich aus den anderen Beizeichen der jeweils zugehörigen 

Engel. Wenn es nicht Szepter sind, sind es Palmwedel, die von 

uns sicher zu Recht als Zeichen des Friedens verstanden wurden . 

Dazu fügt sich gut, daß auch das Wort "FRI (E)DE" an Torbogen 

steht, deren Engel Schlüssel tragen. Weiter a ls bis zu der Vermu -
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Abb. 49 : 1821 Balcke , Werfen Nr. 1 

tung . daß an Engel gedacht se i . die den Frieden des Hauses 

bewahren und seinen Schutz übernehmen soll ten. können heutige 
263 

Deutungsversuche allerdings wohl nicht kommen 

Nach der Besprechung der Gegenstände. die von den Engeln in 

ihren Händen getragen werden. ist noch kurz auf zweierlei einzu­

gehen. I n nicht wenigen Fällen haben die Engel eine K 0 P f -

b e d eck u n 9. Die Beispiele finden sich verstreut über ver­

schiedene Jahrzehnte in verschiedenen Teillandschaften, doch 

nicht im Ausgangsgebiet westlich von Bielefeld. Zum ersten Mal 

sehen w ir eine Krone auf dem Kopf des. Engels von wahrscheinlich 

1797 in Sieker 264; sie fällt bei der im ganzen einfachen Gestal­

tung besonders ins Auge. auch durch ihre Cröße. Der nächste 

bekrönte Engel stammt aus dem Jahre 1821 vom Hof Werfen Nr. 1 
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Abb. 50 u. 51 184Q Meyer zu Hartum . Diebrock Nr. 2 

52 
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bei Bünde 265. ein weite r er von 181.10 in Oldinghausen 266. 

in Brake 267 tragen sowoh l 

Bei 

die einem reichen Torbogen von 

Putto- Engel in den Schrägen 

1853 

wie auch die ge flügel ten Engelsköpfe 

an der Spitze der Tor pfosten ranken Kronen . Die Kronenform ist 

unterschiedlich. Bei einer insgesamt anspruch svollen Gestaltung 

aus dem Jahre 181.14 268 is t in die Krone ein kreisförmiges Element 

eingefügt. 

Die Phantas ie der Schnitzer s pielte in v ielfacher Wei se mit dieser 

Kopfbedeckung . In der Fülle der Formen, die der Kre is Herfor d 

vom S. Jahrzehnt des 19 . Jah rhun der ts an he r vorgebrac ht hat , 

kann man v ielleicht zwe i g roße lini en erkennen . Einerseits wur­

den au s den Zacken der Kr one Blätter. anderer seits wurde die 

Krone umgebildet zu Fo rmen , die man im 19. Jahrhundert kann te. 

Zum er sten: Mehrfac h sehen wi r St r äußchen auf den Köpfen der 

Engel , so 18~~ 269 bei einer im ganzen aufwendigeren Schnitzerei 

wie auc h 1846 270 be i einer einfache r en Gestaltung . Das letzte 

Beispiel is t als " ligel! ve r standen worden, doch is t dieser Kopf­

schmuck durc h Zwi schen fo rmen 27 1 mit Kopfbedeckungen au s 

g leichhohen Blättern so eng ver bunden, daß man an die Krone als 

Ausgangspunkt denken mu ß. Als Red uk t ionsform ist v ielle icht ein 
272 Enge lskopf von 1885 zu ver ste hen . Zum ander en: In der 

, h .. f B ·· Ik 272a E' H I zwe iten Jahr underthal te begegnen uge r onen . In e m 

mit großem Helmb u sch von 1850 273 und soga r eine Zipfelmütze 

von 1887 27~ dürften weitere Spielarten sein, die sich au s der 

Grundform "Krone" en twicke lt haben 275 

Zur Verwendung der Krone im volkstümlich en Anwendungsbereich 

ist zu sagen , d aß sie häufig. von zwei Engeln getr agen, als Be­

kronung eines Motivs ver wandt wurde 276 Welcher Sinn den 

Kronen als ßei zeichen ravensbergischer Engel beigelegt wurde, ist 

eine noc h offene Frage. Wieweit die Beobachtung . daß Kr one und 

Szepter fast immer zu sammen vorkommen 277. ein Deutungshinweis 

sein kann, is t be i d er geringen Za hl der Kronen und der großen 

Zahl der Szepte r ungewiß. Zu ve rmuten is t auch für dieses Detail 

d er Zusammenhang mit d er Her aldik . Wie Enge l die Stelle der 
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t , ":,r ___ _ 

Abb . 52: 1864 Oedert, Eilshausen Nr. 5 

Löwen an ravensbergischen Bauernhäusern einnahmen, mag ihnen 

auch dies Beizeichen der Löwen iJbertragen worden sein. 

Zum Schluß bleibt noch ein Wo,-t zu sagen über eine charakteri ­

stische Art. den Hintergrund zu gestalten. Schon der erste 

1. 2 Meister bedeckte die freien Flächen neben den Engeln mit 

5 t ern e n. Meister Niemann folgte ihm darin und andere 

mehr bis über die Mitte des 19. Jah rhunderts hinaus 278. Doch 

56. 70 blieb diese Erscheinung im wesentlichen auf das Gebiet westlich 

und nördlich von Bielefeld beschränkt 279 und war auch da nicht 

ausnahmslos die Regel. - Die Aufgabe der Sterne, den himmli ­

schen Bereich anzudeuten, kann nicht fraglich sein. - Wenn 1S13 

62 an einem Schröttinghauser Hof 280 kleine Blumen die Stelle der 

Sterne einnehmen und wenn im Kreis Herford die Eng el da s 
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Kopfband des Torbogens mit Blumenranken teilen müssen. ist das 

nichts . was für eine inhal tliche Deutung etwas hergäbe. Welche 

Gesta ltungskräfte darin ihren Au sdruck fanden. ist unten noch zu 

besprechen . 

Das Ergebni s diese r kleinen ikonographischen Unter suchung ist 

kein schlechthin eindeutiges und einhe itliches. Bestät igt wi r d. 

was jeder Beschauer sich ohne v iel Oberlegung beim er sten An­

blick gedacht haben wird. nämlich daß durch d ie geflügelten 

Gestalten und ve r schiedene ihrer Beizeichen der über irdische 

Bereich repräsentiert werden soll . Für manche Einzelheit kann 

ohne Schwierigkeiten angegeben werden. welcher Symbolwert ih r 

im Rahmen der Hochku ltur der Zeit zu kommt. Ob damit aber das 

Verständnis von Handwerkern und Bestellern erfaßt ist, kann nur 

vorsichtig erwogen werden. Manche Einzelheiten, z . B. der Helm­

bu sch , si nd in ter essante Zeugnisse spieleri scher Phantas ie ; eine 

inha ltl iche Bedeutung haben sie wohl nicht. Am deutlichsten faß­

bar ist der Bezug zu ch ri stlichen Vor stellungen, auch wenn sie 

sich in antiken Formen darstellen. Ein Zusammenhang mit germani­

schem Gedankengut kann hier und da nicht au sgesch lossen wer­

den. Wirklich nach we isba r ist er nicht. 
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ART DER DARSTELLUNG 

Einige Beobachtungen, die sich auf die Art der Darstellung 

richten, liefern weitere Elemente zum Cesamtverständnis. Daß die 

Engel der Torbogen letztlich antik-heidnischen Ursprüngen ihre 

Form verdanken, können sie nicht leugnen. Anders als die Engel 

der Bibel sind sie fast alle nackt. Das fällt umso mehr auf. als 

Darstellungen unbekleideter Körper in der Volkskunst selten sind. 

Notwendigerweise mußten Adam und Eva nackt dargeste ll t werden 

und der Christus der Kreuzigungsszene. - Adam und Eva gehören 

zu den beliebtesten Themen der Volkskunst 281 und sind al s 

handwerkliche Schnitzereien sowohl im kirchlichen 282 wie im 

profanen 283 Bereich bekannt. Auch eine Kreuzigungsdarstellung 

gibt es auf eine,.. Türfüllung in einem Jöllenbecker Bauern­

haus 284. Aus dem nichtbiblischen Vorstellungskreis sieht man an 

Häusern 285 und Möbeln 286 Ravensbergs noch hin und wieder 

fischschwanzige Frauengestalten. deren Oberkörper ebenfal ls 

nackt dargestellt werden mußten. 

Enger nackt darzustellen, bestand kein ähnlich zwingender Grund . 

So hatten denn auch Torbogenschnitzer in Wiedenbrück vom 

ausgehenden 16. bis tief in das 17. Jahrhundert hinein 287 Schi l­

de und Hausmarken bekleideten Engel in die Hand gegeben. Zum 

Teil ist ein bodenlanger , gefalteter Rock zu erkennen 288. - In 

lange Gewänder gehüllt s ind an Ravenberger Torbogen nur ver 

einzelte Engel aus der Spätzeit (1886, 1901 und 1910) 289. MI 

ihren langen Haaren erinnern die beiden ältesten an Weihnach ts 

engeldarstellungen, wie sie zur damaligen Zeit üblich waren. 

Ebenfalls aus der Spätzeit (1879) 290 stammt ein Torbogen, des 

sen "Engel" wohl noch Horn und Flügel haben, die aber in Mä" 

nerkleidung gesteckt sind ; der rechte trägt lange, enge Hose 

und einen mit etlichen Knöpfen geschlossenen Rock, der ander 

eine Art Pumphose, dazu einen geöffneten Ober rock . 

Weil - wie gezeigt - die ravensbergischen Engel von den putte 

abstammten, mußten Generationen von Tischlern sich um d l 

3, 

1\ 
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Abb . 53: 18 79 Dißmann gen. Vollmer, Diebrock Nr. 12 

Darstellung nackter Kör per mühen. Lediglich ein Lendentuch 

erleichterte ihnen ihre Aufgabe etwas. Die antiken Eroten waren 

zum Teil ganz unbekleidet. zum T eil mit einem kleinen Chlamys 

(Umhang) ausgestattet. das jedoch ganz nach hinten zurück­

fiel 291 . oder auch schon mit einem sChürzenartigen Kleidungs-

t - k d d h . b · ß · - 292 D· F 5 UC , as ure eine reite mde gegu rtet war lese orm 

wurde auch in die Kunst des Quattrocento übernommen 293 und 

von da an weiter in die nordeuropäische Kunst. Die meisten 

älteren Torbogen - Engel Raven sbergs haben statt eines Lenden-

1. Q., 36 schurzes breite Bänder . deren Enden gleichsam hinter ihnen 

-' ,63 . . . her flattern , womit offenbar zusä tzlich das Fl iegen a usgedrückt 

werden sol I te. 

Später wurden diese Bänder auch so um die 

daß die Trodde ln und Tulpen . In denen s ie 

Hüften geschlungen , 
29 4 enden . vor dem 
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Körper herabhängen. Ein Schnitzer 295 
hat sich anscheinend 

S. einen langen Schal vor gestellt, der von der Schulter über die 

Brust zwischen den Beinen hindurch über die charakteristischen 

Teile eines wohl als weiblich gedachten Körpers gelegt wurde, 

diese aber wegen seiner geringen Breite nicht eigentlich ver­

hüllte, 

Ein Lendenschurz war bei allen Kreuzigungsdarstellungen und bei 

vie len Bi ldern vom Sündenfall eine Selbstverständlichkeit 296. Bei 

einem T eil der raven sberg ischen Engel bedecken die Schärpen 

jene Par t ien, die s ie ursprünglich verbergen sollten, gar nicht 

60 mehr . Sie s ind zu einer Art Gürtel geworden. Die Körper sind 

dann geschlechts los dargestellt ; so auch in den wenigen Fällen , in 

denen es 

fehlt 297. 

ganz und gar an T extilien und "Feigenblättern" 

vielleicht, weil man sich Engel so vorstellte, v ielleicht. 

weil man wie bei Kinderpuppen Fragen in dieser Hinsicht ganz 

offenl .. "' sen wollte, Wie einzelne Schnitzer die entsprechenden 

Körperpartien hinter Ranken- und Blumenwerk ver sch winden 

ließen, wird noch in anderem Zusammenhang zu betrachten sein. 

Im übrigen wa r es eine Erleichterung für die Aufgabe des Schnit­

zers, daß die Putten als geflügelte Kinder ve rstanden wur­

den 298, Es ga l t für di e T orbogen engel genau dasselbe, was über 

G ' 299 "E' die esta ltung Adams und Evas gesagt wor den Ist Ine 

naturali stische Wiedergabe bei der Behandlung des nackten Men­

sehen körpers , überhaupt eine Darstellung des mensch lichen 

Körpers um der anatomischen Naturtreue oder ästhetischen Schön­

heit willen gibt es in der Volkskunst nicht. Die Darstell ung ist 

vielmehr ganz naiv". 

21, 55 Dazu gehört, daß die Einzelformen des Körpers nur selten und 

dann nur spar sam herausmodell iert wurden )00. Die Regel ist eine 

Abb . S4 : 1849 Scheipmeier, Heepen Nr. 1 

Abb . SS : 179S Bergmann , Babenhausen Nr. 6 

Abb . S6: 18 21 Lücking , Geliershagen Nr. 5 
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flüchtige Behandlung. Die Proportionen sind unterschiedlich 

"richtig" . Am Torbogen des Hauses Welhöner stimmen sie ziemlich 

mit denen eines alteren Kindes überein, mit denen eines schlanken 

Junglings bei Meister Niemann und einer zugehörigen Gruppe. 

Manchmal gerieten die Köpfe unnatürlich groß und gleichzeitig die 

In fast mittelalter-W · k d d - 301 Beine in grotesker else urz un unn 

licher Weise entsprechen hier groß und klein den Wertungen 

"wichtig" und IIweniger wichtig ll , Weniger noch als die Proportio­

nen stimmt oft die Haltung der Engel. Aber mit dem Urteil 

"falsch" ist wenig ausgesagt. Es lohnt, Einzelheiten ins Auge zu 

fassen. Sie sind oft. aber durchaus nicht immer, abhängig von 

der Crundentscheidung. ob der Engel frontal oder in Seitenan­

sicht dargestellt werden sollte. 

In der Antike 302 und auch noch an dem erwähnten Celler Haus 

16 von 1706 ist der Blick der Engel rückwärts gewandt. Diese Kopf­

haltung gibt es an ravensbergischen Bauernhäusern nicht. Unsere 

Engel sehen meist den Beschauer an - sofern man das bei den 

sparsamen Andeutungen der Schnitzer sagen kann. Oft haben erst 

spätere Malermeister die Situation deutlicher gemilcht. Bei den 

Engeln der Welhöner-Gruppe und auch sonst ist der schematische 

Haarkranz das am besten sichtbare Zeichen dafür. daß der Kopf 

en face wiedergegeben werden sollte. Auch wenn er in seinen 

60 Umrißformen auf eine einfache Kugel reduziert wurde 303, war 

B. 56 

62. 61 

dasselbe gemeint. - Der Meister Peter Henrich Niemann hat sich 

im Laufe seiner Tätigkeit für eine Profildar ste llung des Kopfes 

entschieden 30~. Andere folgten ihm darin oder tra fen von sich 
305 . 306 aus dieselbe Entscheidung • andere nicht . Es gab also 

keine lineare Entwicklung, sonde rn ein Wählen zwischen zwei 

Möglichkeiten. Das aber bedeutete für die Meister kein Experimen ­

tieren. Jeder traf eine einma lige oder auch langfristige Entschei ­

dung; in den meisten Fällen wäre es wohl richtiger zu sagen : Er 

machte es wie sein Vorbild. 

Einige Schnitzer setz ten die mit der Kopfhaltung begonnene 

Bewegungsrichtung konsequent fort : entweder in einer Vorder ­

oder in einer Seitenansicht des übrigen Körpers. Für den 
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Abb . 57: 1809 Hagemann, GeJlershagen Nr. 16 
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Rum p f blieb das sehr oft ohne Bedeutung; denn dieser 

wurde meist ohne den Versuch. durch Andeutung einer Taille 

oder durch Binnenzeichnung zu differenzieren oder zu model ­

lieren, tonnenförmig gestaltet, bei einigen schlank (z.B. Nie­

mann) . bei nicht wenigen plump. Manchmal kann man. wenn die 

Darstellung differenziert genug ist, erkennen, daß der Schnitzer 

von der en-face-Ansicht des Kopfes zu r Seitenansicht der Beine 

einen übergang herzustellen beabsichtigte, indem e r den Körper 

57 schräg von der Seite zeigte. Deutlich markierter Nabel und sogar 

die Andeutung der Rippen sind seine Mittel 
307 

Eine deutliche Entscheidung mußte bei der Darstellung der 

Ben e erfolgen. Die Schnitzer hätten sich den offen s icht­

lichen Darstellungsschwierigkeiten leicht entziehen können. wenn 

sie auf eines der zahlreichen kirchlichen Vorbilder zurückge­

griffen hätten . bei denen Engel in lange Gewänder gehüllt waren. 

5 . k . b ' A - hl 308 tlC ennnen ha en diesen usweg wohl gewa t und auch -

wie erwähnt - Torbogenschnitzer um 1900. Die meisten fühlten 

sich aber offenbar ihren Vorbildern zu stark v erpflichtet, als daß 

sie es gewagt hätten, eigenmächtig eine so wichtige Änderung 

durchzuführen. Lieber begnügten s ie sich mit einer Andeutung 

der Bewegung, die sie darzustellen hatten . 

Es g ing um schwebende, nicht um stehende Engel, se lbs t dann 

nicht. wenn - wie bei den Füllungen an Gestühl und Schränken -

ein stehender Engel die weitaus einfachere und ebenso sinnvolle 

Möglichkeit der Raumfüllung gewesen wäre. 

Das darstelterische Mittel , ein Schweben darzustellen, war und ist 

2q es. daß die Beine leicht abgewinkelt werden und der Körper 

geneigt wird. Das Letztere war durch die Form der Kopfbänder 

fast von selbst gegeben . Bei der äl testen Engelgruppe und be i 

Meister Niemann ist die Darstellung der Beine und Füße anato­

misch richtig. Um beide Beine in Erscheinung treten zu lassen . 

sind sie verschieden stark abgewinkelt. Di e überschneidung . die 

sich daraus ergibt, hat Meister Schleisiek bei seinem KIrchen -

26. 28 gestühl und Niehorster T orbogen vermieden und gelegentlich auch 

.... 
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andere Torbogenschnitzer 309. Den meisten Schnitzern des 19 . 

Jahrhunderts ist gerade das Abwinkeln der Unter schenkel wichtig 

gewesen, anscheinend als eine Art Chiffre für "schwe-
310 

ben" Das führte bei Frontalansichten zu Formen , die an 

einen Schneidersitz denken lassen 311. Bei anderen konsequent 

frontal gedachten Engel blieb v on den Darstellungselementen 

"Abwinkeln" und "überschneidung" kaum noch etwas übrig 312 

Ganz ver loren gingen sie fast nie. In gewisser Hinsicht sind 

einige wenige Engel 313 besonders interessant. bei denen ihr 

S9 Schnitzer die Beine an den äußeren Seiten des Lendentuches 

ansetzte wie Tischbeine an der Tischplatte . Das ist dieselbe 

Darstellungsart, wie sie für Kinder einer bestimmten Entwick ­

lungsstufe charakteristisch ist. 

Eine kurze Bemerkung verdienen auch die F ü ß e. Sie sind 

auch bei einer im übrigen frontalen Wiedergabe von der Seite her 

Abb. 58 : 1823 Wiechmann , Rotenhagen Nr . 11 

Abb. 59 : 1820 König , Lenzinghausen Nr. 9 

58 59 
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31q A gesehen - auch hier in der rt. wie Kinder es manchmal 

zeichnen. übrigens auch die alten Ägypter. 

Am meisten Darstellungsschwierigkeiten taten sich auf, wenn es 

darum ging, Arm e und F r ü gel zu schnitzen. Sie 

mußten in etwa demselben Bereich des Körpers ansetzen und 

mußten in ihrer Bewegungsrichtung aufeinander und auf die 

Haltung des übrigen Körpers abgestimmt sein - oder hätten es 

sein müssen. wenn man einen gewissen Realismus erwartete . 

Außerdem mußte das Horn so gehalten werden. daß es vom Mund 

des Engels ausging, und ein weiteres Beizeichen war meist auch 

noch unterzubringen. Gesichtspunkte anatomischer Glaubwürdig­

keit und guter Fl ächenfütlung mußten in Einklang gebracht wer ­

den. 

In mancher Weise wäre eine reine Profildarstellung am einfach sten 

56 gewesen. Sie war trotzdem am seltensten 315. Grunde sind schwer 

zu erkennen, vielleicht, weil es dabei am schwierigsten war , beide 

Flügel sichtbar werden zu lassen. In der Hinsicht warf eine rei ne 

Vorderansicht am wenigsten Probleme auf. Aber auch die ist 

selten, vie lleicht wegen der Schwierigkeiten, die dann die Armhal ­

tung machen konnte. Der wichtigste Grund muß in beiden Fällen 

gewesen se in, daß die Hochkuns t ein anderes Vorbild bot. 

9 

65, 67 

57 

3, • 

Im einzelnen kann man dies beobachten : Die Arme sind fast immer 

nur Ärmchen, meist wohl in der Länge richtig, aber immer unna-

türlich dünn. Man traut ihnen kaum zu, daß sie etwas halter 

könnten. Ein Schnitzer 1798 316 
begnügte sich mit schlauch von 

artigen Armen; ein wellenförmiger Arm hält das Horn ; der ander, 

ist mit dem Stab zu einer Art Schleife zusammengefaßt. Händf 

sind selten angedeutet, eigenttich nur bei den älteren und ga n 
- E I 317 Jungen nge n . In der Absicht, ganz 

hier und da auch Finger angedeutet 318 

genau zu sein, wurde 

Bei Engeln der Welho 

ner-Gruppe ist die Schulterpartie so wiedergegeben, als wend 

sich der Engel in einer Vierteldrehung dem Beschauer zu. Das is. 

richtig insofern, als der Kopf ganz von vorn, die Beine fast ga n 

von der Seite gezeigt werden. Es ist also ein Bewegung sabla l 
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Abb. 60 : 1824 Wolbrink , Eickum Nr. 2S 

Abb. 61: 1857 Vogelsang . Schwarzenmoor Nr. 38 
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zutreffend dargestellt. Daraus hat sich dann ergeben. daß bei 

einigen der älteren Engel nur ein Arm sichtbar ist. Da aber schon 

von 1791 an wenigstens einer der Engel einen zweiten Arm mit 

einem zweiten Beizeichen erhielt. war seitdem das Problem vor ­

handen, wie man diesen unterbringen könnte. Hin und wieder hat 

dann doch ein Schnitzer wieder den einfacheren Weg beschritten 

und seinem Engel nur einen Arm gegeben 319. Das Mittel per­

spektivischer Verkürzung ist offenbar nur teilweise versucht. Ein 

4S Schnitzer von 1820 320 zeigte den Kopf in Seitenansicht . die 

beiden Arme ganz. dabei den einen. der für den Besucher der 

entferntere ist. etwas kleiner. was man als perspektivisch ver­

stehen könnte. wenn nicht die Flügel dem widersprächen. Oie 

jüngeren Niemannsehen Engel sind insofern richtig darstellte, als 

56 der eine Arm z. T. hinter dem Körper verborgen ist. 

Der Schnitzer des Kirchdornberger Gestühls zeigte wie den Kopf 

26 so auch die Schutterpartie ganz in Fr-ontalansicht. Beide Arme 

sind mit dem, was sie halten und tragen, vom Körper weg ge­

streckt. ohne streng symmetrisch angeordnet zu sein. So ist es 

27 auch bei den MÖbelschnitzern von 1822 und 1824. Wenn das Kopf­

band breit genug war, konnte es auch bei Torbogen so gehalten 

46 werden - alter-dings auf Kosten der Flügel 321. Oie andere bei 

einer Fr-ontalansicht ebenfalls konsequente Möglichkeit wurde auch 

versucht, namlich den Engel das Horn so halten zu lassen. daß es 

58 nicht seitlich, sondern zum Beschauer hin gerichtet war 322. Weil 

aber auch hier auf Anwendung perspektivischer Regeln verzichtet 

wurde, sah es dann so aus, als sei das Horn nach unten oder 

schräg-unten gesenkt. - Nur wer ganz auf Beizeichen ve rzichte­

te, konnte beide Arme wirklich symmetrisch anordnen, wie es ein 

59 Schnitzer 1820 323 tat. der sie seildünn am Körper herabbaumeln 

ließ. 

Insgesamt kann man sagen, daß die Schulter- und Armpar-tie umso 

richtiger dargestellt wurde, je näher die Gestaltung der Hoch ­

kunst stand. Das trifft wieder besonders für die ältesten und für 

einige Engel des 20. Jahrhunderts zu 324 
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Richtig oder falsch im Sinne von naturalistisch konnten F I Ü _ 

gel nicht sein. Daher gab es besonders viele Möglichkeiten. sie 

zu schnitzen. An Gemeinsamkeiten ist wenig zu nennen: daß die 

Engel überhaupt Fl ügel haben und daß für sie Vogel flügel zum 

Vorbild genommen wurden . Da allerdings beginnen schon die 

l. 4, 39 Unterschiede ; nur zum T eil sind durch den Schnitzer Federn 

QO, 55 , angedeutet , teils durch Binnenzeichnung 325. teils in der Form 

60. 61 des Umrisses 326. Fast einheitlich ist auch das pOlarweise Vorkom­

men 327 . Die HauptunterSChiede e rgeben sich durch die verschie­

dene Größe und die Anordnung. Die Cr öße ist bedingt durch die 

zur Verfügung stehende Fläche und durch die Zuordnung zu den 

Armen. Weil darin Prinzipien der Komposition sichtbar werden und 

damit ein Teil des schöpferischen Vorganges. muß hier die Be­

trachtung etwas verwe ilen. 

Es ging für alle Schnitzer darum , ob die Flügel hinter den Armen 

angebracht wurden . das heißt : ob räumliche Tiefe und Ober­

schneidungen gewollt und verwirklicht wurden oder ob ein Schnit­

zer die rein flächige Darstellung vorzog bzw. nur zu einer sol­

chen imstande war. Bei der unübersehbar en Zahl der Varianten 

ist es n icht möglich , alle Abstufungen des Wollens und des Kön­

nens vorzustellen. T y pische Beispiele für das eine und für das 

andere Darstellungsprin zip müssen genügen. 

1, 1 Am Welhön er - Hau s von 1789 sind die Flügel neben dem Körper 

ausgebreitet. Eine Überschneidung mit den Armen scheint nicht 

6, 7 gewünscht zu sein 328. Schon bei den nächst jüngeren Engeln und 
J, , 

11, 63 

seitdem bei der ganzen Welhöner-Gruppe sind Arme und Beizei ­

chen vor den Flügeln dargestellt. Dabei ergaben sich mehrfache 

Oberschneidungen. Plastizität und Tiefenwi r kung sind sichtlich 

angestrebt und auch r ealisiert. 

Eine vollkommen flächenhafte Darstellung war nicht einfach, wenn 

auf keinen Arm, keinen Flügel und kein Beizeichen verzichtet 

werden sollte. Keine Möglichkeit , trotzdem die über schneidungen 

von Armen und Fl ügeln zu umgehen , wurde von den Schnitzern 

ausgelassen. Bei frontaler Wiedergabe der Engel setzte einer die 



pr .'0' 

\ 

Q1. 58 

60 

3. Q ••• 

61. 69 

60 

Q8. 51 

1. 1 

3. 6 

3Q. Ql 

58 

- 108 -

_. 319 
Flugel ganz tief an. unterhalb der Arme • andere oberhalb der 

b ·· 330 Ob h ' d Schultern und Arme. wo e, einer . um ersc nel ungen zu 

vermeiden. Arme und Beine fast verkümmern ließ. andere in 

derselben Absicht die Flügel über Kopfhöhe hinausgehen ließen. 

Die Spitzen der Flügel wiesen dann entweder in verschiedene 

Richtungen 331 oder beide nach oben 332; in einem extremen Falt 

berührten sie sich fast. Das sind weniger geläufige. zudem ex­

treme und relativ späte Beispiele. Sie zeigen aber alle zusammen 

eine Richtung. in die die Versuche der Schnitzer gingen . - Bei 

einer Seitenansicht ergab sich die Trennung von Armen und 

Flügeln von selbst 333. Die Mehrzahl der ravensbergischen Engel ­

Darstellungen könnte man mit der Formel charakterisieren : mög­

lichst wenig überschneidungen, möglichst viel Flächigkeit. 

Weitere charakteristische Darstellungsabsichten lassen sich er­

kennen . wenn man die Flügel noch unter dem Gegensatzpaar 

"Symmetrie und Asymmetrie tl betrachtet. Dazu noch kurze Hin ­

weise: Wichtig ist als erste Feststellung, daß einer Frontalwieder­

gabe des Körpers oder Oberkörpers durchaus nicht eine symme­

trische Anordnung der Flügel entsprechen mußte und eine asym­

metrische nicht einem seitwärts gewandten Körper. Formale Krite ­

rien scheinen wichtiger gewesen zu sein als Gesichtspunkte anato­

mischer Stimmigkeit. 

Von der frühesten symmetrischen Anordnung der Flügel wurde 

schon 1791 der Übergang zur Asymmetrie vollzogen. Der Grund 

scheint ein ästhetischer gewesen zu sein. Man wollte eine mög­

lichst gute Ausnutzung und Füllung der etwa trapez fö rmigen 

Fläche. Der Gedanke an eine perspektivische Wiedergabe mag auch 

mitgewirkt haben 334. Durchgesetzt hat er sich nicht. Häufiger 

sind Engel mit verschieden geformten Flügeln. Immer wieder im 

19. Jahrhundert gibt es aber auch Flügel , die nach Form und 

Anordnung symmetrisch sind 335. Symmetrie und gute Flächenfül­

lung scheinen zwei ähnlich starke, z. T. konkurrierende Prin zipien 

gewesen zu sein. Einzelne Meister versuchten, sie mit Hilfe von 

zugefügten Ranken gleichzeitig zu verwirklichen. 336 



60 

- 109 -

Es kann für einen Teil der Torbogen zutreffend sein , wäre aber 

insgesamt doch zu einfach gesehen. wenn man als einzige oder 

Haupterklärung für bestimmte DarstellungSformen das mehr oder 

weniger große Können der Schnitzer ansehen würde. Und wenn 

die ra vensberg ischen Enge l in demselben Maße flächiger wurden. 

in dem sie sich von den Vorbildern der Hochkunst entfernten. so 

ist auch das nicht immer und nicht nur eine Folge des zeitlichen 

Abs tandes . Man glaubt, in solchen Erscheinungen T endenzen zu 

spüren, die gelegentlich "Wesen der Volkskunst" genannt werden. 

Manches. was man anatomisch falsch oder primitiv nennen kann. 

ist im Sinne des Schnitzers eine Reduktion auf das Wesentliche 

der Aussage und ein Streben nach klaren Formen. Nu r wird man 

sich das nicht als ganz bewußten Vorgang vorstellen dürfen. 

Einige Engel erinne r n du r chaus an Kinderzeichnungen. Das ist 

besonde rs 

Eickum 337 

ausgeprägt bei 

Am auffälligsten 

einem Engelpaar von 182~ in 

ist . wie es mit dem Gürtel gehalten 

wurde: Man sieht auch den T eil, der eigentlich hinter dem Körper 

und damit unsichtbar ist. So zeichnen ja auch jüngere Kinder 

das, von dessen Existenz sie wissen. selbst wenn man es nicht 

sehen k ann . Scheinbar inkonsequent ist es, daß derselbe Schnit ­

zer jedem Engel nu r einen A r m (mit Horn) gegeben hat. der von 

derjenigen Schulter ausgeht, die dem Beschauer zugekehrt ist. 

H ierbei scheint ihn der Gesich t spunkt geleitet zu haben. über­

schneidungen müßten möglichst vermieden werden . Dies Prinzip 

hat er so konsequent durchgeführt, daß er die Flügel ganz aus 

dem Bereich der Arme herausnahm und symmetrisch um den Kopf 

herum anor dnete. 

Ein Verg leich der hier besprochenen Engel mit Kinderzeichnungen 

und seine Auswertung durch einen Psychologen k önnte ohne 

Zweifel noch Wichtiges erbr ingen. Hier muß es mit einem Hinweis 

sein Bewenden haben. 

Wenn es um uVolkskunst" geht, muß auch den v e g eta b i -

I e n Eie m e n t e n noch die Aufmerksamkeit gelten. hier 

allerdings ei ngeg ren z t auf das, was In näherem Zusammenhang mit 
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den Engeln steht. Weil es den Umfang der Darstellung sprengen 

würde. müssen die großen Ranken auf den Torständern und die 

Blumen und Zweige der Knaggen ausgespart bleiben. 

Auf der relativ kleinen Flache der Torschrägen hatten Blumen 

und Ranken solange weder Platz noch Sinn. als die Engel vor 

einem Sternenhinlergrund dargestellt wurden. Schon vor 1800 338 

aber wurde freier Raum neben einem Engel mit kleinen Blumenor­

namenten gefüllt. Offenbar derselbe Meister oder se ine Werkstatt 

hat wenige Jahre später schon zu jedem Engel zwei T u lpen mit 

Stengeln und Blättern hinzugefügt 339 Das wi r d im Umkreis 

seiner Wirksamkeit dann auch später wiederholt 3110. Obrigens ist 

es immer die Tulpe. wenn überhaupt eine identifizierbare Blume 

dargestellt ist. 

Auch die größeren Freiflächen von Kirchengestühl und Schränken 

wurden im 19. Jahrhundert mit Blumenranken und -zweigen 

gefüllt 341. Hier und bei vielen Torbogen war wohl d er sogenann ­

te horror v acui der Volkskunst Veranlassung, Blumen und Ranken 

einzuschnitzen. Eine unmittelbare Funktion im Zusammenhang mi t 

den Engeln hatten sie nicht. Das ist im nordwestlichen Teil des 

Verbreitungsgebietes anders. Ein Meister mochte sich an Adam 

und Eva erinnert haben, wenn er 1821 31.12 seinen Engeln eine Art 

Feigenblatt schnitzte : Drei fast ovale Einzelblätter sitzen an einem 

langen Stiel, der in schwungvollem Bogen unterhalb der Fü ße 

ansetzt. 

Nicht weit davon, in Falkendiek und Schwarzenmoor , mußte s t ~tt 

eines Blattes seit der Jahrhundertmitte eine zehnblättrige B lü te 

den Zweck des Schurzes erfüllen 343. Und eine ähnliche. margeri ­

tenartige Blüte ist auch 1862 in Exter 344 zu demselben Zweck 

eingeschnitzt. Die Torbogen dieser Gruppe um Schwar zenmoor 

zeichnen sich durch hübsche Besonderheiten aus. Die erwähnten 

"Feigenblätter U sind das Ende einer Ranke, die in der Höh e der 

Torkopfbänder vom tlLebensbaum" der Torpfosten abzweigt. Dieser 

Zweig t r ägt außerdem noch ein Nest mit jungen Vögeln - ein 

Detail, das im Kreis Herford Anklang gefunden hat - bis in s 
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Abb . 62: 1839 Overbeck, Schröttinghausen Nr. 2 

20. Jahrhundert hinein. Es ist eine phantasievolle Weiterentwick­

lung des Moti vs der Vöge l , die wie die Weintrauben zum festen 

Zubehör der Ranken und der Pfosten zählen 345. Im Beginn des 

20. Jahrhunderts ist diesem Vogelnest einmal 346 eine neue Sinn­

deutung unterlegt: Ein Pelikan futtert seine Jungen vom Nestrand 

aus - ein Zeichen hingebender Liebe. 

Die Variationen zum Thema tl Ranken auf den Torkopfbändern tl 

sind sehr zahlreich. Ein isolierter Zweig ist selten 347. Im süd­

lichen Teil des Kreises Herford gibt es seit den 50er Jahren des 

19. Jahrhunderts eine größere Torbogengruppe, bei der sich die 

Engel den Plat z auf der Schräge teilen müssen mit einem Blumen­

topf. aus dem Ranken , meist mit Tulpenblüten • her vorwachsen . 

0 " - M I 348 ß leses an sich sch on älte re Torschragen- ot v mu te nun 

ebenfalls die Funktion eines Feigenblattes übernehmen. In solchen 

Fällen schrumpften fol gerichtig die Schärpen zu einem schmalen 
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349 
Gürtel in Taillenhöhe zusammen Gelegentlich füllten diese 

Ranken soviel von den Torkopfbändern, daß von den Engern nicht 

viel mehr als von einer Halbfigur zu sehen war 350 Ein anderer 

Meister 351 rührte dagegen die Ranken so, daß der Engelkörper 

gar nicht überdeckt war. Ähnlich hielt es auch der Meister. der 

66 1906 noch einmal einen Torbogen dieses Herforder T yps schnitz­

te 352 

Wenn man von den vielen Einzelheiten die Aufmer ksamkeit wieder 

auf das Allgemeine richtet, erinnert man sich daran . wie aus Stab 

und Pfeil Zweige und Blütenstengel wurden und wie Qu asten sich 

in Tulpen verwandelten. Gleichgerichtet, aber noch überr aschen­

der ist die Umwandlung von Engelsflügeln in Rankenwerk. Die 

Erscheinung ist beschränkt auf geftügelte Engelköpfe und derzeit 

nur mit wenig ravensbergischen Beispielen zu belegen. Trotzdem 

ist es nicht als ein skurriler Einfall eines Einzelnen abzutun. Wie 

zahlreich diese Engelköpfe an Knaggen von Bauernhäusern sind . 

ist bisher nicht zu sagen 353. Am eigentlichen Torbogen ist ein -

62 mal 1839 in SchröUinghausen 3SLi solch ein Kopf eingeschnitz t . 

allerdings nur klein. SymmetrisCh angeordnetes Rankenwer k 

umgibt einen kugelrunden Kopf, von dem man nu r durch seine 

Vorläufer und Nachfolger an gleicher Stelle der Torbogen weiß . 

daß es ein Engelskopf sein soll . Wie weit die Auftösung der Flügel 

in Ranken und Andeutungen von Blumen gehen konnten. mach t 

ein Torbogen aus dem Kreis Minden besonders deutlich 3SS 

9. 29 

Diese Beobachtungen sind darum hochinteressant. weil die Ver ­

wandlung in pflanzliche Formen und ihr Dahinwuchern über die 

Fläche für einen charakteristischen Prozeß in der Volkskunst 

gehalten werden. Vieles aus unserem ßeobachtungsmaterial bestä 

tigt das. Es bleibt aber die Frage. ob die Vorliebe für Ranker 

und Blumen zu allen Zeiten ein Charakteristikum volkstümlicher 

Kunstschaffens war. Zumindest für Ravensberg ist das zu v er 

neinen. Ein kurzer Rückblick auf den Torbogenschmuck zeigt il 

den Anfängen nur die alten streng ornamentalen Formen wi l 

Sterne. Rosetten. Hakenkreuze und ähn liches. Erst nach der 

Mitte des 18. Jahrhunderts füllten sich die Torkopfbänder ml 

4 
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Rankenwerk. das sehr oft von einem herzförmigen Mittelpunkt 

ausgeht und streng 

Fläche bedeckt. Erst 

symmetrisch und ornamental stilisiert die 

allmählich, aber nie einheitlich, kam es zu 

etwas freieren Formen . Solange noch Torbogen geschnitzt wurden. 

gehörten bei den reicheren Ausführungen Ranken mit dazu, vor 

allem auf den Torpfosten . Sogar auf einen steinernen Torbogen 

von 1879 wurde die Weinranke (zusammen mit dem Hakenkreuz) 

noch übernommen 356 

Doch wie in Ravensberg die Freude am Vegetabilen nicht zu allen 

Zeiten Eigentümlichkeit der Volkskunst war. so ist sie auch nicht 

auf dieselbe beschränkt. Beim Ratsgeslühl. das 1701 für die 

Bieteferder Nicolaikirche geSChnitzt wurde. sind ebenfalls die 

Flügel der Engel VOllständig in Ranken und Rosen aufgelöst. Das 

ist bürgerliche Handwerkskunst, aber gewiß nicht das, was man 

Volkskunst zu nennen pflegt. 

Bei den Erörterungen über" das Was und Wie der Formen sind 

bisher zwei Dinge nUr" beiläufig er"wähnt : die S c h n i t z -

t e c h n i k und die Farbigkeit. Die Engel sind in aller" Regel 

technisch sorgfältig geSChnitzt, auch da, wo offenbar" von Anfang 

an eine Bemalung vorgesehen war. Bei den Engeln der" Welhöner­

Gruppe kann man erkennen, daß eine Ar"t von ReHef angestrebt 

war. Oie KÖr"per sind aus den Balken in der Art her"ausge-

n schnitzt, daß sie wie in einer flachen, muldenartigen Vertiefung 

ruhen und über das Niveau der Balken nicht oder kaum her"ausra­

gen 357 Diese EInbettung Wird allmählich aufgegeben 358 so daß 

11 seit etwa 1800 ein leicht plastisches HerVOrtreten aus der" Fläche 

die Regelfor"m ist 359. Dabei verlieren die Körper an Rundung. Es 

scheint den meisten Schnitzern des 19. Jahr"hunder"ts vor allem 

5S auf die Umr"i sse angekommen zu sein. doch wUr"den scharfe Kanten 

vermieden und so eine gewisse Plastizität er"reicht, auch wenn es 

sich um eine Nlveauunter"schied von weniger" als 1 cm handelt. -

Währ"end elner"seits schon seit etwa 1820 Engel vorkommen. die wie 

16 ausgestochene Weihnachts plätzchen wir"ken 360, sind anderer"selts 

SO, 51 auch später noch gerundete Formen zu finden 361 Bis ins 
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hat es nebeneinander die mehr plastische 362 und 
363 Art gegeben. 

Nur einmal, 1968/69 ist die Technik verwandt, die zur Markierung 

der Umrisse 

ungelernten 

worden. 

hinreichend gewesen 

Schnitzer sind die 

wäre 36~ nur von diesem einen 

Engel in das Holz eingekerbt 

Und wenn nicht spätere Obermalungen oder das Au fgeben diese r 

Schmuckart das Bild der ursprünglichen Ver hältn isse verwischt 

haben, ist es ganz selten so gewesen, daß unter Verzicht auf alle 

Schnitzarbeiten die Engel nur aufgemalt wurden. Beim Torbogen 

von 1881 in Exter 365 ist diese Art bewahrt. rur den eben er­

wähnten Torbogen von 1968/69 bildete sie die Vorstufe . 

Es ergibt sich aus diesem allen. daß die Farbe etwas Zusätzliches 

war. Immerhin muß auch die Frage gestellt werden : Wie steht es 

mit der F a r b i g k e i t ? 

Diese Frage ist fur die Volkskunst Westfalens und allgemein auch 

früher schon gestellt worden 366. wird aber mit einer gewissen 

Sicherheit nur beantwortet werden können. wenn man Teiltand­

schaften und Zeitepochen und Gegenstandsbereiche unterscheidet. 

Heute sind die Enget-Torbogen teils bemalt. teils nicht bemalt. 

Auf die Alternative "aufwendiger oder einfacher" ist das nicht zu 

bringen. Auch an reicher geschnitzten Torbogen entdeckt man 

manchmal nicht die geringsten Farbspuren 367. Bei den Torbogen 

der ersten Jahrzehnte ist ihr Alter dabei ohne Bedeutung ; die 

jüngeren Engel-Torbogen sind jedoch alte farbig. 

Der Zeitpunkt, wann zum ersten Mal Farbe aufgetragen wurde . 

könnte vielleicht durch chemische Untersuchung der untersten 

Farbschicht ermittelt werden. Das ist bisher noch nicht versucht 

worden. Andere Beobachtungen müssen weiterhelfen. In der 

Frage, seit wann Torbogen in Ravensberg farbig behandelt wur-
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Abb. 63 : 1793 Cuntemeier . Brake Nr . 4 

Abb. 64 : 1881 Specht . Ex te r Nr . 4 
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den, kommt man zu einer begründeten Hypothese durch die 

Kombination mehrerer Feststellungen. 

Meist ohne Farbe, häufig auch ohne Teeranstrich sind Fachwerk 

und Torbogen bei Nebengebäuden. Zu dieser Beobachtung kommt 

eine andere: Vor allem an älteren Häusern sind Verwitterungser ­

scheinungen zu beobachten. auch wenn die Balken heute durch 

Farbe geschützt sind. Der Erhaltungszustand ist dabei häufig 

unterschiedlich. je nachdem. ob es sich um Partien an der Tor­

einfahrt selbst oder um die Schriftbänder am Giebel handelt. Der 
368 

bessere Erhaltungszustand der Torbogen könnte damit erkl är t 

werden, daß sie durch den vorgekragten Giebel einen gewi ssen 

Schutz erfuhren. Aber die Witterungssch äden insgesamt. erst 

recht ihre unterschiedliche Wirkung. erklären s ich am besten 

durch die Annahme, das Holz habe nicht immer den Schutz der 

Farbe gehabt. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht dafür , daß 

diese Phase am Anfang gelegen hat. Zur Oberprüfung der Annah ­

me, die Entwicklung sei vom unbehandelten zum gestrichenen Holz 

gegangen, können auch Beobachtungen an gleichzeitigen MÖbeln 

dienen, die ja von denselben Ti schle rn hergestellt wurden . Da 

ergibt sich etwa dasselbe wie für die Torbogen : Durchaus nicht 

alle sind ganz oder teilweise farbig gefaßt, und zwar umso we ­

niger. je älter sie sind 369. - Ein letzter Ansatz kann noch einmal 

vom Gestühl der Dornberger Kirche ausgehen. Bei deren Renov ie­

rung hat sich gezeigt, daß unter einer tlMaserung auf Offarbenba­

sis, die typisch für das spätere 19 . oder frühe 20. Jah rhunder t 

ist tl 370 keine farbige Fassung 371 vorhanden war. Daß dies{ 

auch nicht vorgesehen war. dafür ist ein indirekter Beweis gege­

ben durch Intarsien auf einem Teil der Rückwände 372 

Allem Anschein nach ist das Eichenholz des Fachwerks ursprün g ­

lich und in Einzelfällen bis heute hin unbehandelt geblieben. Ec: 

nahm dann im Laufe der Zeiten eine silbrig-graue T ön ung an 

Andererseits ist mit farbiger Behandlung des Holzes , die zugle ict 

seinem Schutz diente, seit dem 18. Jahrhundert zu r echnen. Ir 

einem Aufsatz des Jahres 1773 373 ist als bis dahin benutzte ~ 
Konservierungsmittel Rüböl genannt. Unter Hinweis auf Hollanc 
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und seinen Schiffsbau, wo die Ver wendung erprobt sei, wird 

empfehlend auf Teer hingewiesen, evtl . mit etwas Leinölzusatz , 

weil Teer billiger sei. Mi sche man etwas Rot bei, erhalte man 

Brauntöne; helles Rot sei durch Zusätze von Kreide und Bleiweiß 

zu erreichen. 

In einem bäuerlichen Anschreibbuch aus JÖllenbeck 37~ sind zum 

Jahre 1789 die Kosten notiert , die durch die Anfertigung von zwei 

eisenbesch lagenen Koffern (Truhen mit rundem Deckel) entstan­

den. "Zum Anstr eichen" wurden Ocker , Nußfarbe und "gold 

glick" (Goldgleiches? ) mit 2 Pfund Leinoel gekocht. Von später er 

Hand ist für "Färbung eines Koffers l1 de r Kauf von Bleiweiß. 

Berliner Blau, Zinober , "Viktr il U (VitrloP) und ItSilber Glid" 

(oder Silber Glik) notiert. Die Voraussetzungen für farbige 

Bemalung der T orbogen waren also auch im 18 . Jahrhundert schon 

vorhanden . 

Die erste Nachricht von einem bunt bemalten Torbogen stammt aus 

den letzten Jahren des 18 . Jah rhunderts 37S Die JÖllenbecker 

Pfarrertochter Julie Schwager , im Umgang mit der Feder geübt 

wie ihr Vater . eine gute Briefschreiberin wie ihre Mutter . schrieb 

in der zweiten Hälfte des Jah r es 1797 an ihren Verl obten über 

einen offenbar beiden gut bekannten Bauern (sein Name wird 

nicht genannt). der sich anscheinend dadurch au sze ichnete . daß 

er als Hei r atskandidat "Körbe" sammelte 376. liDern Gespräch nach 

hat sein Körbevorrat sich wieder um ein dito vermehr t". Julie 

Schwager selbst nannte ihre Ausführungen "gehechelt". Jedenfalls 

fehlte es ihnen nicht an Lebensnähe. Der hier interessierende 

Passu s ist fo lgender : "Sie glauben es ga r nicht. wie unser Gott­

ähnlicher sein Haus mit allen nur möglichen Farben hat heraus­

streichen lassen , und gewiß kann jetzt kein Mädchen, wenn ihr 

Herz noch einiges Gefühl für das Schöne hat, widerstehen. Ach. 

es nimmt sich herrlich aus, wenn er. wie ein Gott. in der bunt­

gemalten Thür steht und staunend die Wunderkraft des allmächti­

gen Pinsels betrachtet , der Alles, oder doch mei st alles verjüngt 

hat. 1I Einer nüchternen Betrachtung unterzogen . ergibt sich für 

die Frage nach der Farbigke i t der Torbogen dies : Ein schon 



- 118 -

vorhandener Torbogen hat einen Anstrich in vielen, mindestens 

mehreren Farben bekommen. Ob es der erste war, wird nicht ge­

sagt. Sicher ist, daß dieser neue farbige Anstrich nichts Selbst ­

verständliches war; sonst könnte nicht unterstellt werden, der 

Bauer wolle seine Heiratschancen durch die Prachtentfaltung 

vergrößern. 

Bezogen auf die Engel-Torbogen heißt es: Man hat sich vorzu stel ­

len, daß vielleicht nicht die ältesten, aber vom Jahrhundertwech ­

sel an viele und schließlich die allermeisten Teile einer farbigen 

Komposition waren. Ob zu diesem oder einem späteren Zeitpunkt 

Einheitlichkeit bei der Farbauswahl herrschte, könnte sich erst 

ergeben, wenn Aufdeckungsbefunde in größerer Zahl vorlägen . 

Bis jetzt ist noch so gut wie nichts darüber bekannt. I n Analogie 

zu der Möbelbemalung, die, weil sie weniger erneuerungsbedürft ig 

ist als ein Außenanstrich, den älteren Zustand besser bewahrt 

hat. ist ein Vorherrschen der leuchtenden Grundfarben zu erwar­

ten, allerdings sind auch gebrochene Grün- und Blautöne n ich t 

selten . Kräftige Farben sind bis heute dominierend. nicht zuletzt 

wohl auch wegen ihrer größeren Fernwirkung. 

Am stärksten differiert die Oehandlung des Untergrundes. Sie 

steht meist in unmittelbarem Zusammenhang mit der Entscheidung 

wie das Standerwerk überhaupt behandelt werden sollte. Als 

typisch für Ravensberg können schwarze (geteerte) Ständer und 

weiße Füllungen gelten. Aber diese Regel hat viele Ausnahmen 

Häufig sind braune oder bräunliche Töne für den Untergrund 

auch dann. wenn die übrigen Ständer schwarz geteert 377 s ind 

wie denn auch Braun in verschiedenen Abstufungen die Möbel 

farbe ist. Nicht ganz selten ist der Torbogen weißgrundig . ent 

weder in übereinstimmung mit dem übrigen Ständerwerk ode 

begrenzt auf den Torbogen selbs t oder sogar nur auf den vertle 

ausgearbeiteten Hintergrund v on Schrift und sonstigen Schni tze 
. 378 I 

relen . n fast allen Fällen ist eine Kontras twirkung ange 

strebt, wodurch Inschrift und Schmuckformen jedem, der sl c 

dem Eingangstor nähert, schon von ferne auffallen mußten . 

)', 60 

" 
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Mit der Farbgebung für die Schnitzereien ist ein gewisser Realis­

muS angestrebt : ein Inkarnat für die Körper. cin Gelb fü r Blasin­

strumente und Sterne , Braun für Ranken, Grün für Blätter, Rot 

und Blau für Blumen. unterschiedliche Farben für den Lenden­

schurz. Ein Maier hat die Farben dazu genutzt, um seine Gedan­

ken über das Geschlecht der Engel auszudrücken: Er ersetzte 

gewissermaßen ihre Neutralität durch Parität, indem er einem 

Engel(jungen} hellblaue und einem Engel(mädchen) r osa Flügel 

gab 379 

Flächiger Anstrich ist die Regel, wie auch die Schnitzer durchaus 

nicht immer durch Modellierung oder Binnenzeichnung Anregungen 

und Hinweise zum Wechsel der Farben gaben. Gelegentlich findet 

sich eine farb l iche Abstufung bei relativ großen Flächen der 
380 

Flügel 

seiner Engel 

Ein wohlmeinender Maler hat sich mit dem Gesicht 
381 

besondere Mühe gegeben 
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GRONDE FOR DAS AUFGEBEN DES ENGELDEKORS 

Die Fragen nach dem Anstrich haben schon ins 20. Jahrhunder t 

geführt. Vor weiteren Ausführungen über die Einstellung zu den 

Torbogen-Engeln in unserem Jahrhundert müssen aber wohl die 

Ursachen erörtert werden, die dazu führten, daß in der zweiten 

Hälfte es 19. Jahrhunderts immer weniger Hauseinfahrten mit 

Torbogen der alten Art geschmückt wurden. 

Wenn gute wirtschaftliche Bedingungen reichere Schnitzereien 

ermöglicht oder wenigstens begünstigt hatten, könnte man daran 

denken, daß wirtschaftliche Schwierigkeiten zu einem Nachlassen 

führten. Das ist nicht der Fall, jedenfalls nicht in der groß- und 

mittel bäuerlichen Bevölkerung, die von der Krise des Leinenge­

werbes zwar nicht unberührt blieb (Armenlasten , Flachsanbau ), 

aber durchaus nicht existenziell betroffen war. 

Gespart wurde nicht beim Neubau von Bauernhäusern. Ein Hau s . 

das in dem Bereich , von dem aus die Engeltorbogen ihren Aus­

gang genommen hatten, neue Maßstäbe setzte, wurde 1867 auf dem 

Voltmannshof gebaut 382. auf dessen weiten Äckern die Bielefel ­

der Universität errichtet ist. Der größte Unterschied gegenüber 

früheren Bauernhäusern besteht in der Mass ivbauweise. Die 

Verbindung von WOhn- und Wirtschaftsteil wurde beibehal ten , 

auch wenn der große zweistöckige Wohnteil architektonisch deut­

lich abgehoben wurde. Anstatt von Giebel und Torbogen müßte 

man jeut von Fassade und Portal sprechen. Die Inschrift über 

der Einfahrt besteht noch aus einem Bibelspruch, der Angabe des 

Baujahres und dem Hinweis, das alte Haus sei infolge eines 8l1tz ­

schlages abgebrannt; die Namen der Erbauer si nd nicht meh r 

genannt. Einen anderen Schmuck als die Wandgliederung gibt es 

nicht. Noch ist dies Haus mit einem städtischen nicht zu verwech ­

sein, aber von der Art der früheren Fachwerkhäuser ist es weit 

abgerückt. 

Es war nicht das erste der neuen Bauart und blieb nicht das 

einzige. Aber bezeichnend ist, daß wenige Jahre vorher bei einefTI 
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verg leichbar stattlichen Ba u 383 der Versuch gemacht wurde. die 

Inschrift mit den Erbauernamen und die Engel als einen bis dahin 

wesentlichen T eil des Schmuckes in neuer Form für die Steinbau-
. .. b h 384 d ß . we lse zu u erne men • a dieser Ver such aber ohne Nachfol-

ger blieb . 

Was signalisieren diese neuen Baugewohnheiten ? Einige Daten aus 

der Geschichte Ravensberg s können helfen. diesen Wandel zu 

verstehen. 1847 war die Köln-Mindener - Eisenbahn in Betr ieb 

genommen. 1850 war im Bereich des Bielefe lder Passes die er ste 

mechanische Spinnerei gegründet worden. Schon ein Jahr später 

wurde im neuen Gebäude produziert 385 Am östlichen Stadtrand 

war 1855 - 1862 als erstes sehr g roßes Fabrikgebäude die Ravens­

berger Sp innerei gebaut worden; seit 1864 wa r die Mechanische 

Weberei in Bau 386. Das waren Marksteine auf dem Weg vom 

Hausgewerbe zur mode rnen Indust rie. Mit dem wirtschaft lichen 

Strukturwandel ging ein Wandel des Bewußtseins Hand in Hand. 

und das nicht nur in der neu entstehenden Arbeiterschaft. In 

Herford vollzog sich dieselbe Entwicklung nicht ganz so frü h und 

nicht in demse lben Au smaß . 

Daß es Zusammenhänge zwischen Aufkommen der Industrie und 

Absterben bäuerlicher Sonderformen gibt, ist läng st gesehen. 

Worin sie in Ra vensberg konkret bestanden, ist bisher noch nicht 

in wünschens werter Breite untersucht. Voraussetzung besonderer 

Normen ist da s Bestehen homogener Gruppen, die sich mit einigem 

Selbstbewußtse in gegenüber einer oder mehreren anderen Gruppen 

absetzen. In Ravensber g war das die Landbevölkerung gewe­

sen 387 gegenüber den Bewohnern der Städte und den wenigen 

Pastoren und Adligen, die auf dem Lande lebten. 

Die größte Gruppe waren die Bauern schon längst nicht mehr, 

aber die Heuerllnge und Einlieger standen ihnen mit einem Teil 

ihrer T ätigkeit, dem Lebenszuschnitt und wohl auch ihrer Lebens­

auffassung so nahe, daß die Unterschiede Im kulturellen Bereich 

mehr graduell als grundsätzlich waren. 
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Zur Verdeutlichung der Entwicklung. die sich im '9. Jahrhun­

dert. vor altem seiner zweiten Hälfte, abgespielt hatte. können 

einige Zahlen dienen. Die Stadt Bielefeld hatte 1187 erst 5.302 

Einwohner 388. hatte auch in den nächsten vier Jahrzehnten nur 

wenig zugenommen (1825 : 6.704 Einwohner); in den dann folgen ­

den vier Jahrzehnten hatte sich die Einwohnerzahl fast verdrei ­

facht (1867. im Baujahr des Voltmannsho(es: 18.701 Einwohner) . -

Nimmt man Stadt- und Landkreis Bielefeld zusammen. lag der 

Bevölkerungszuwachs in den Jahren zwischen 1858 und 1905 stets 

erheblich über dem Durchschnitt Westfalens 389. Für unsere 

Zusammenhänge ist wichtig. daß von 1858 an die städtische Bevöl­

kerung proportional erheblich stärker zunahme 390. Ein weiterer 

Vergleich verdeutlicht das noch : 1882 betrug in Bielefeld und 

seinem Landkreis der Anteil derjenigen . die in der Land - und 

Forstwirtschaft tätig waren. noch 26.2 %. 1907 nur noch 

12,5 % 391. Dazu kam, daß - anders als die im Hausgewerbe 

Tätigen - die Industriearbeiter, selbst wenn sie auf dem Lande 

wohnten, unter dem Zwang der isolierenden Fabrikarbeit und 

deren Arbeitsrhytmus den bäuerlichen Lebensformen st ärker 

entfremdet wurden. 50 wurden die Bauern und die ihnen zugehö­

rende Menschengruppe in immer stärkerem Maße eine Minderhei t. 

Vleil sie und die im ländlichen Handwerk Tätigen sich bei der 

engen räumlichen und wirtschaftlichen Verflechtung nicht abkap­

seln konnten und wohl auch nicht wollten, kam es zu fortschrei ­

tender Angleichung auf kulturellem Gebiet, aber nur in einer 

Richtung : auf die städtischen Formen hin. Wenn nun am Ende des 

19. Jahrhunderts eigenständige bäuerliche Formen nach bürger li ­

chen Maßstäben beurteilt wurden, hatte das für die Landbevöl ­

kerung eine ganz andere Bedeutung, als wenn 100 Jahre vorher 

ein JÖllenbecker Pfarrer - sicher in Obereinstimmung mit der 

Mehrheit der 5tadtbewohner - die Möbel der Bauern und damit die 

bäuerliche Wohnkultur geschmacklos genannt hatte. 

Wie eng die Verbindung zwischen dem Aufkommen der Industrie 

und dem Absterben der ländlichen 50nderkultur war. zeigt s ich 

evident auch darin. daß der späteren und zunächst geringeren 



- 123 -

Industrialisierung Herfords und seines Umlandes eine entsprech­

ende Phasenverschiebung beim Aufgeben des Torbogenschmuckes 
392 entsprach 
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ENGEL-TOR BOGEN IM 20. JAHRHUNDERT 

Wenn zum Schluß die Einstellung zu den Enge l- Torbogen in unse­

r em Jahrhundert noch besonders thematisiert wird, hat dies unte r 

den beiden Gesichtspunkten "neu schaffen !! und "pflegen" zu 

geschehen. 

Soweit bekannt. sind n ach 1900 noch 10 Enge l- T orbogen neu 

geschaffen : sechs im Kreise Herford 393. drei in J öllenbec k im 

Norden des Kreises Bielefe ld 391.1 und einer am Süd hang des 

T b \V d . A lK . Halle 395 D,'e r a" uml ',che euto urger a l es In ms 1ausen. re Is 

Verteilung bestätigt das zuvor Festgeste llte. De r Schwerpun kt 

liegt im Kreise Herford. Keiner der Torbogen entstand mehr im 

unmittelbaren Aussl r ahlungsbereich der Stadt Bielefeld . Nur als 

besondere Ausnahme gibt es nach dem Ersten Weltkrieg noch zwei 

Engel-Torbogen . 

Zum Schluß treten die Linien, die sich so oft k r euzten und ver ­

einigten. noch einmal klar he r vor : einer sei t s der Einfluß der 

65 Hochkunst bzw. der Stadt. ande r er seits die ländliche Sonde r ent-

66 wicklung. Der Vergleich zweie r Torbogen macht das besonders 

deutlich. 

In den ersten Jahren nach der Jahrhundertwende faß ten zwei 

Familien desselben Or tes Nieder-Jöllenbeck, die Besitzer de r Höfe 

Nr. 9 und Nr. 12. den Entschluß. ihre bisherigen Hofstätten , die 

wie die meisten alten Höfe Ravensbergs am Rand eines Sieks 

gelegen waren, aufzugeben und ein Stück höher völlig neue 

Hofanlagen zu errichten. Obwohl ve r schiedene Handwerker mit 
396 

dem Neubau beauft r agt wurden wa r der Gesam tpl an für beide 

Haupthäuser derselbe: quer zum langgestr eckten Wirtschafts­

teil 397 ein großer Wohnteil (wie beim Voltmannshof) • die Innen-

Abb . 65: 1905 Wibbing. Nieder - Jöllenbeck Nr . 9 

Abb. 66: 1906 Kraak. genannt Speckmann, 

Nieder - Jöllenbeck Nr. 12 
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wande des V1irtschaftsteils in Fachwerk. die Außenwände aus 

unverputztem Backstein. In die Giebelfront wurde eine Einfahrt 

hineingesetzt. die aus dicken Balken wie bei den alten Fachwerk­

hausern gezimmert wurde; den Zwischenraum zwischen dem Tor­

holm und den Giebelbrettern fü llte ein Fachwerkteil. der aus z. T . 

gebogenen und sich kreuzenden Hölzern bestand. 

Während diese früher in Ravensberg nicht übliche Art des Fach ­

werks bei beiden Höfen übereinstimmt. unterscheiden sich die 

Torbogen selbst in höchst charakteristischer Weise. Für die Engel 

des Hofes Wibbing Nr. 9 von 1905 mußte der Gott Amor das 

Vorbild abgeben. Sie haben nicht nur wie die ältesten rav en sber­

gischen Engel den Pfeil. sondern auch den Bogen und sind im 

übrigen ganz wie antike Putten gestaltet. Gemeint sind sie wohl 

trotzdem als Engel. Für die Gestaltung der Engel wird mehr der 

Schnitzer als die Erbauer verantwortlich sein, wenngleich die 

Erbauer mit der Erteilung ihres Auftrages die Richtung im gan zen 

bestimmten. Das alte Haus bot kein Vorbild 398. Dem Schnitzer 

war offenbar die ravensbergische Tradition fremd. Er nennt sich 

selbst auf dem unteren Teil des rechten Torpfostens : "H. Janißen 

Bildhauer Bielefeld". Dieser Heinrich Janißen war nach Ausweis 

des Bielefelder Adreßbuches Inhaber der Bildhauerei und Kunst­

tischlerei Janißen und Houben. Er wohnte in Schildesche (Schi l­

lerstr. 12) , hatte seine Werkstatt aber mitten in Bielefeld fPost­

gang 3). Offenbar rechnete er vor allem mit städt ischer Ku nd­

schaft. 

Ganz anders steht es mit dem ein Jahr jüngeren Torbogen des 

Hofes Kraak. Der erste Blick schon läßt erkennen, daß seIn 

Schnitzer in der Torbogen- Tradition des Kreises Herford stan 

Dazu stimmt die Erinnerung, die sich in der Familie gehalten h a 

wonach der uBildhauer" aus Enger stammte. Der zugefügte B I 

mentopf, der Schlüssel als Beizeichen , auch der Engelskopf in d 

Mitte des Torholms • der um Arme und Oberkörpe, ergänzt i ' 

haben ihre Vorgänger an Torbogen des Krei ses Herford . r 
flächige Art der Körperbehandlung untersche idet sich von d 
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Putten des Hofes Wibbing ebenso wie die alte Form der Weinranke 
von dessen stilisiertem Eichbaum. 

Wenn hinter der Entstehung beider Torbogen trotz der auffälligen 

Unterschiede etwas Gemeinsames steht, dann wohl ein gewisses 

historisch geprägtes Selbstverständnis des damaligen Jöllenbecker 

Bauerntums. Als wenige Jahre später die 300jährige Zugehörigkeit 

Ravensbergs zu Preußen in Jöllenbeck gefeiert wurde. fand das 

nVolksfest auf dem Satte lmeierho f-Uphof tl statt 399. Dieser Hof 

Upmeier zu BeIzen mit seinen alten Fachwerkbauten galt offenbar 

als I nbegriff eines repräsentativen Baue rnhofes und konnte daher 

v ielleicht auch mit seinem Torbogen Vorbild sein . Daß historisie­

rende Auffassungen der Bevölkerung Jöl lenbecks nicht fremd 

waren, zeigen die Gruppe "Wittekind mit Sattelmeiern und Getreu­

en" und die Gruppen in der längst ausgestorbenen Tracht 400, 

die zu dem Festzug gehörten, der aus demselben Anlaß durchge­

führt wu rde. 

Alle anderen Torbogen , die bis zum 1. Weltkrieg geschaffen 

wurden, ordnen sich dem einen oder dem anderen dieser beiden 

Jöllenbecker Torbogen zu, ohne daß sie genau damit überein­

st immen. Der Torbogen des 1904 - 1905 errichteten Hofes Laa r 

Nr. 5 gehört mit seinen Putten , die sich an Weinranken festhal­

ten 401, zu dem Torbogen Wibbing. Die übrigen Engel, die zwi­

schen 1900 und 1910 im Kreise Herford geSChnitzt wurden. stehen 

in lockerem stilistischen Zusammenhang mit denen des Hofes 

Kraak. Eine Gruppe hebt sich heraus. gekennzeichnet durch 

langes Gewand und den Kranz als Beizeichen. Diese Engel wurden 

h . '02 von einem Handwerker aus Hiddenhausen gesc mtzt 

Besonders Interessant ist die Entstehungsgeschichte eines zu ­

nächst gema lten. dann geschnitzten und bemalten Engel - Torbo-

67 gens 403 . Darüber erzählt der jetzige Besitzer. Herr Malermeister 

Custav Slückemann, Jöllenbeck (geb . 1891). dies : Sein Eltern­

haus, ein größeres Fachwerkhaus , dessen Erbauer und Baujah r 

nicht überliefert sind. war ohne Torbogenschmuck . Vor dem 

Ersten Weltkrieg bes uchte er die Malerschule in Bielefeld. Sein 
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besonderes In te resse galt dem Porträt- und Figurenzeichnen . Al s 

er einmal eine Aufgabe selbst wählen konnte, fertigte er einen 

Entwurf für den Torbogen seines Elternhauses. und zwar mi t 

Engeln. Diesen führte er dann an Ort und Stelle in Farbe aus. 

Seitdem wurde der Anstrich mit gewissen Abwandlungen immer 

wieder erneuert 404 . Weil Herr Stückemann möchte. daß der 

Torbogen auch in Zukunft so bleibt. wie er jetzt ist. hat er ihm 

1968 /69 eine dauerhafte Form gegeben. Er kaufte dünne Holzplat­

ten, zeichnete Ranken und Engel auf, schnitzte die Umrisse ein, 

befestigte die Platten an den Ständern und malte das ganze aus. 

wozu er gelbliche und bräunliche Töne wählte. In seinem Heimat­

ort Jöllenbeck und im Umkreis seines Lehrortes Enger hatte er 

früh Engel an Torbogen kennengelernt. Allerdings gefiel ihm an 

diesen nicht. daß sie oft ziemlich dünn waren. Für seine Engel 

wählte er darum die Puttoform . Als Vorbild diente ihm die Abbil­

dung in einem Buch mit Motiven christlicher Kunst. das als 

Musterbuch für Handwerker gedacht war. 

Der Amshauser Torbogen von 1930 ist durch Herrn Ti schlermei­

ster Karl Spiekerkötter , geb. 1895, geSChnitzt. Er berichtete 

über die Entstehungsgeschichte dies 405: Das von ihm erworbene 

Haus aus dem Jahre 1815 erforderte Renovierungsarbeiten . I n dem 

Zusammenhang beschloß er. einen Torbogen zu schnitzen und 

farbig auszumalen. Der Wunsch. sich an einer Aufgabe zu bewäh­

ren, die sich von den Alltagsaufgaben abhob. mag mitgespielt 

haben. Daß nach alten Ravensberger Maßstäben ein reich ge­

schnitzter Torbogen eigentlich nur den größeren und g r oßen 

Höfen zukam (Herr Spiekerkötter : IIdaß für eine 'Stätte' der 

Anzug einiges zu groß geschneidert ist") wußte er . - Unmittel ­

bare Vorlagen und Vorbilder benutzte er dafür nicht. Allerdings 

waren ihm aus seinem Geburtsort Kirchdornberg Engel- Torbogen 

bekannt. Als Junge hatte er (für 5 Pfennig pro Buchstaben) auf 

dem Nachbarhof Vormberg den Torbogen ausgema lt. Die von ihm 

entworfenen Engel tragen jeder ei ne Fahne, eine mit der Auf­

schrift "GlücklI. die andere mit der Aufschrift "Frieden H
• und 

sind mit Rankenwerk umgeben; in dieser Hinsicht erinnert sie an 

die des Hofes Meier zu Düttingdorf. 
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Abb . 67: 1968/69 Stückemann . Ober - JölJenbeck, 

Auf der Weihen Nr. 13 
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So rundet sich der Kreis. Für das früheste Beispiel konnten wir 

erschließen. was für die jüngsten durch ihre Schöpfer selbst 

berichtet wird: Die Engel wurden geschaffen für Häuser von 

Handwerkern. die selbst mit Hausbau und -a usgestaltung zu tun 

hatten. Sie wurden geschnitzt unter dem Eindruck anderer Engel­

torbogen • in einem Fall nach Vorlagen überregionaler Verbrei­

tung. Die Putten wurden als Engel verstanden. Es ist nicht zu 

erwarten, daß die Beispiele von 1930 und 1968/69 Schule machen 

werden. Nicht ganz auszuschließen ist allerdings, daß der eine 

oder andere Besitzer eines Fachwerkhauses mit sch lichtem Torbo­

gen nachträglich Schnitzereien. evtl. Engel, anbringen läßt. um 

den Wert zu erhöhen - wie es in nicht-seriösem Antiquitätenhandel 

gelegentlich bei Truhen und Schränken geschieht. 

Engel-Torbogen an Neubauten sind nicht zu erwarten. Zu anders 

sind in aller Regel die Bauernhäuser, die nach dem Zweiten 

Weltkrieg errichtet wurden und werden. Es sind nicht gerade 

viele. und sie sind unterschiedlich 

in Einzelheiten. Sie bilden keinen 

in ihrer Anlage 

T yp mehr. Es 

Dach; andere sind 

und erst recht 

gibt zweistök-

1 1/2-stöckig kige, z. T. mit asymmetrischem 

mit ausgebautem Dachgeschoß; wieder andere sind in Form von 

Bungalows gebaut. Gemeinsam ist ihnen dies: Sie stehen isoliert 

neben den Wirtschaftsgebäuden und könnten durchaus ausge­

tauscht werden mit Häusern, wie sie vor allem an den Rändern 

der Städte in den Eigenheim-Wohngebieten üblich sind . Es ist zur 

Regel geworden, was nach dem Ersten Weltkrieg mit einigen 

villenartigen Neubauten begonnen hatte. 

Auf der Grenze zwischen neu schaffen und pflegen steht die 

Geschichte eines Torbogens, der mit dem dazugehörigen Fach­

werkhaus 1909 vom Hof Eickum Nr. 11 nach Laar Nr. 8 umgesetzt 

wurde 406 Bei der Gelegenheit wurde die bisherige Inschrift 

durch eine neue ersetzt, die Engel aber wurden beibehalten. 

Diese bewußte übernahme hebt sich vom Pflegen eines nun einmal 

vorhandenen Bogens deutlich ab. Die Entscheidung ist aus der 

Traditionsgebundenheit der betreffenden Familie zu ver stehen. 

6e 
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Fast drei Jahrzehnte später wurde noch einmal bei einem Engel ­

torbogen die alte durch eine neue Inschri ft er setzt. dieses Mal bei 

seiner Neuverwendung an einem Wirtschaftsgebäude 407 . Anhäng ­

lichkeit an den alten Hau sschmuck und ein ungeb r ochenes Ver­

hältnis zu Hausinschriften dürften die Hauptgründe fü r diese 

Maßnahme gewesen sein. 

In sehr viel weiterem Rahmen ist die übernahme und Bewahrung 

eines Fachwerkhau ses und se ines Eng el- Torbogens zu sehen . die 

ebenfa ll s in den 30er Ja hren e rfolg te . Im Ja hre des Kriegsaus­

bruches wurde das Haupthau s des Hofes Meyer zu Drewer. früher 

Theesen Nr . 1. nac h Jörlenbeck trans portiert und dort a ls Ge­

meinschaftshaus der Seidenweberei C. A. Delius und Söhne wieder 
° h 408 EO ° V errlC tet . Inlges wurde - dem neuen erwendungszweck ent-

sprechend - geändert, zwei Inschriften wu rden neu hinzugefügt , 

aber der T orbogen mit seinen Engeln wurde unver ändert belassen 

und weiter gepflegt. Obwohl man aus der Jahreszahl am Torbogen 

leicht errechnen konnte , daß das Hau s 120 Jahre alt wa r , heißt 

es in einer der neuen In schri ften: "Jah rhundertelang stand dieses 

Haus im Dien ste Raven sberger Bau ern : Jetzt ... 11 Hier handelt es 

sich um eine bewußte Trad itionspflege. die im Rahmen der allge­

meinen T endenzen der 30er Jahre zu sehen is t , wie die Heimda ll ­

Deutung , die ganz am Anfang zitier t wurde . Manch e Angehörige 

der Bildungs schicht und Volkstumspfleger sa hen in die Hand­

werk sk unst des 19 . und des beginnenden 20 . Jah rhunderts das 

Uralte hinein, an dessen Pflege ihnen lag. 

Ganz anders wurde der Akzent gesetzt, als 1937 auf dem Hof 

Pödlnghausen Nr . be im Neubau einer Scheune in die Giebel-

front , die der Str aße zugewandt is t , ein Engelpaar eingesetzt 

wurde. das von einem Torbogen des Kirchspiels Enger stammen 

muß, v ielleicht soga r von einem älter en Gebäude des eigenen 

Hofes stammt . Das hin zugefügte IIEhre sei Gott in der Höhe !" g ibt 

eine eindeutige Interpretat ion der Schn itzerei. bedeutete v ielleicht 

sogar eine Di stan zierung von anderen Interpretationen . 
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Abb. 68: TorbogenengeJ in Zweitverwendung auf dem Ho f 

pühmeier. Pöd inghausen Nr. 1, 1937: Lindemann 

Wieder fast drei Jahne hnte späte r ist ein alte r Torbogen in 

besonderer Weise bewahrt. dieses Mal, indem er bei einem radika­

len Umbau eines Bauernhauses in Kirchdornberg 1.109 neu einge­

fügt wurde : in eine massive Wand. zur Rahmung eines Fensters, 

die Pfosten unten etwas ver kürzt, aber sons t historisch so treu 

wie möglich 410 Oie neue Jahreszahl 1968 und die Namen der 

jetzigen Besitzer wurden in eine Insch r ifttafel aus Stein einge­

meißelt und oberha lb des Torbogens angebracht. Nicht mehr 

Ideologie war hier im Spiel, sonde rn Familiensinn Ll11 und wohl 

auch Verständnis für Antiquitäten. 

Aus ähnlichen Motiven 412 wurde ein Jahr s päter der mehrfach 

e rwähnte Torbogen des Hofes Guntemeie r , nachdem das Haus 
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einem Brande zum Opfer gefallen war. am ~jeubau wieder zu r 

Umrahmung der Haustür verwandt. Die Pfosten wurden auch hier 

verkürzt; die Farbe wurde abgenommen - wie man es in den 

Nachkriegsjahrzehnten auch mit Möbeln und sogar im Sakral­

bereich sehr oft hielt (und 2. T. heute noch hält). 

Einen bemerkenswerten Kompromiß zwischen Bewahren des alten 

Bogens u nd Anpassen an neue Verhältnisse fand eine Familie in 

Schwarzenmoor 1113 . Nach einem Brand am ersten Oster tag 1950 

wurde der Torbogen von 1850 geborgen und in ein Wirtschaftsge­

bäude wieder eingefügt. wobei au f einem Balken oberhalb der 

al ten Inschrift der T ag des Brandes und des Richtfestes einge­

schnitzt wurde. nicht mehr die Namen. Anscheinend mußte das 

neue Tor breiter sein als das alte. Deshalb wurde zwischen die 

beiden Hälften der alten Inschrift eine Platte mit zwei fast pla-
414 stischen Pferdeköpfen eingeschoben 

Abb. 69: 1850 und 1950 Meyer. Schwarzenmoor Nr. 4 
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Oie weitaus meisten der hier besprochenen Torbogen haben den 

Platz behalten, der ihnen vor vielen Jahrzehnten zugewiesen ist. 

Sie sind Relikte des 18. und 19. Jahrhunderts. Von vielen ande­

ren unterscheiden sie sich dadurch. daß sie nie aus dem Lebens­

zusammenhang ausgeschieden sind, immer sichtbar. auch immer 

verstehbar geblieben sind. 

Als fest eingebundener Teil der Häuser haben die Torbogen teil 

gehabt am allgemeinen Schicksal ihrer Häuser und haben es 

weiterhin. Und das ist großenteils dadurch bestimmt , daß sie aus 

Holz bestehen und daß s ie zu Bauernhöfen gehören. Das Alter 

der Bogen bringt es mit sich. daß nicht wenige schadhaft zu 

werden beginnen. Die Bodenfeuchtigkeit und die Anbringung an 
415 

der Wetterseite sind die Hauptursachen Die Engel, die ihr 

Aufkommen wirtschaftlich günstigen Verhältnissen und Struktur­

veränderungen verdanken, sind nun durch die finanziellen 

Lasten, die aus der Modernisierung der Landwirtschaft erwuch­

sen, durch die gegenüber früher geringeren Preise für die eige­

nen Produkte und durch die steigenden Handwerkerlöhne negati v 

berührt. 

Da der Anstrich im Abstand von wenigen Jahren erneuert werden 

muß, wenn er wirklich Schutz und Schmuck sein soll, haben sich 

die Kriegs- und Nachkriegsjahre mit ihrer Materialknappheit 

ungünstig ausgewirkt. Bei der Umstrukturierung der Landwir t ­

schaft seit den SOer Jah r en mußten Schönheitsreparaturen zurück­

treten. Gefährlich für die T orbogen war und ist es auch, daß die 

neuen Maschinen z. T. solche Ausmaße haben, daß sie nicht durch 

die alten T orbogen auf die Diele, die immer noch wichtiger Ar­

beits- und Abstellplatz ist, gebracht werden können. 

Wenn alles dies zusammenkommt oder auch nur einer der Gründe 

schwerwiegend erscheint, wird der alte Fachwerkgiebel durch 

einen Massivgiebel er setzt. Hin und wieder wird der Torbogen 

dann ins Haus hineingenommen, doch sehr v iele si nd wegen ihres 

Alters oder wegen unsachgemäßer Behandlung oder auch au s 

Nachlässigkeit verloren gegangen. 
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In den letzten Jahr-en geschieht für die Pflege der noch vorhan ­

denen Torbogen wie überhaupt de r Fachwerkhä user wieder mehr , 

seit die notwendigsten Inves titionen durchgeführt sind und be­

stimmte allgemeine Strömungen unterstützend hinzukommen. 

Alles das führt zu der Frage nach der Einstellung der Besitzer zu 

ihren Torbogen und speziell zu den Engeln. Es lieg t in der Natur 

der Sache, daß eventuelle Gleichgültigkeit gegenübe r in zwischen 

verschwundenen T orbogen sich meis t de r FeststelllJng entzieht. 

Aus Gesprächen mit Besitzern jener Häuser. die heute noch 

Engeltorbogen haben . läßt sich keine Statistik aufmachen . aber 

doch etwa dies erkennen: Kaum jemand ist desinteressiert an 

diesen Objekten. Doch ist das Inter-esse unter-schiedlich motivier-t. 

Für den einen sind die Torbogen durch ihr Immer -schon-Vorhan­

densein zu r unreflektierten Se lbstverstandlichkeit gewor den. Für 

eine größere Zahl hat die Tatsache, daß ihr Blick z. T. schon von 

Kind an, jedenfall s seit Jahr en auf den Torbogen fällt, zu einer 

Vert r autheit geführ-t; bei ihnen ver-bindet sich mit den Klagen 

über die Schwierigkeit der Erhaltung der Wunsch zu bewahren . 

Einige se tzen sich persönlich fü r ih r e Torbogen ein. so wenn 

nach einem Brande der T orbogen restauriert und am Eingang zum 

neuen Wohnhau s wieder angebracht wu rde oder wenn ander e 

se lbst das Ausmalen übernehmen 416 

Die Äußerungen der Bewohner über die Engel an ih r en Häusern 

gehen in zwei Richtungen. Sie beschäftigen sich mi t der Form und 

dem Inhalt. Zum einen wird manchmal die Ver wunderung da r über 

geäußert , wie wenig Itgekonnt lt die Engel - Darstellungen seien, 

während doch Ranken und Vögel und Schrift ein hohes handwerk­

liches Können ve rrieten. Andere ver stehen dies als ein Charak­

teristikum der Volkskunst, wenn auch dies Wort nicht geb r aucht 

wird. - Zur Funkt ion der Engel gibt es bei denen. die überhilupt 

darüber Gedanken äußern, nur eine Meinung , die näm lich, es 

handele sich um Engel, die das Haus schützen sollten . Eine ganz 

persönliche, gar r eligiöse B indung war in den Gespr ächen nicht 

erkennbar. 
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Abb. 70: 1802 Bültmann . GelIershagen Nr. 2 (Foto vo r 1972) 
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Abb. 71: 1802 Bültmann. Geltershagen Nr. 2 (Foto 197Li; z. Zt. 

- 1985 - Ist nur noch die T orbogenlnschrift weiß abgehob en) 
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Wenn der Besitzer eines Hofes mit einem Engel - Torbogen erz:ihlt. 

die Engel würden gelegentlich "Püsterich ll genannt (wohl wegen 

des ItPusterohrs". der Tuba) . dann ist deutlich. wie wenig an 

Schutzengel gedacht wird 417. Sie sollen sogar schon mal jugend­

lichen Schießübungen als Zielscheibe gedient haben. - Kontrast­

ierend sei hinzugefugt: Als der erwähnte Taufengel von 1857 aus 

der Dorfkirche Exter. die zugleich Autobahnkirche ist, gestohlen 

war. beschloß die Gemeinde sofort, einen neuen Engel schnitzen 

zu lassen. Anhänglichkeit und kultischer Zweck mögen für den 

Entschluß maßgebend gewesen sein .. 

AI/gemein wird man dies sagen können: Immer no(;h empfinden es 

die meisten bäuerlichen Familien als ihre Pflicht. überkommenes zu 

bewahren. Das ist keine museale Haltung. Wenn auch häufiger die 

Frage gestellt wird. welche Farbgebung wohl richtig se i . hält man 

sich bei den Farben doch zu Änderungen durchaus befugt. Es ist 

wohl meist der Malermeister • der in dieser Hinsicht Vorschläge 

macht. Im ganzen ist man bemüht, den alten Charakter zu bewah ­

ren. Ein Maler. der durch modische Haarfarbe und Zufügen ein­

drucksvoller Wimpern aus den Engeln eine Art von pin-up-girl 
q18 

machte, ist eine Ausnahme 

Es wirkt sich auch der Trend. daß Fachwerkhäuser • Torbogen 

und überhaupt AntiQuit5ten in gewissen Bevölkerungsgruppen, 

und gerade in solchen, die beruflich dem städtischen Lebenskreis 

angehör en. wieder mehr oder sO!Jar sehr vie l gelten. aus. Das 

kann dahin führen, daß dann, wenn die Giebelfront neu aufge­

führt wird, der alte Torbogen verkauft wird. So ist ein Engel­

torbogen von Theenhausen nach Berlin gebracht worden. wo er 

dazu dienen soll, einer Gaststätte das derzeit beliebte rustikale 

Kolorit zu geben. Wenn Landwirte soga r einfachste Torbogen für 

etliche hundert Mark verkaufen können. macht sie das au f den 

Wert dieser Objekte aufmerksam. Die Motivation zur Erhaltung des 

Alten kann dann im Wissen um den materiellen Wert liegen. 

Andererseits färbt die Beobachtung, daß Städter ehemalige Kotten 

mit z. T. großem finanziellen Aufwand in stand setzen und modern i­

sieren. dabei erstmalig den Torbogenschmuck farbig hervorheben , 
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bei den Besitzern sehr viel schönerer Bauernhäuser auch in 

anderer Weise auf die Einstellung zu den Schnitzereien ab. Sie 

gewinnen neu oder werden bestärkt in einer Freude am Besonde­

ren und am Schönen. auch wenn sie diese oder jene Eigentümlich­

keit der Darstellung befremdlich finden. Auf ve rschiedene Weise 

sind jedenfalls die Torbogen in den letzten Jahren den allermei­

sten ihrer Besitzer wieder wertvoller geworden. 

Im Ve r gleich zu früheren Jahrhunderten ist es für das 20. cha­

r akteristisch, daß sich auch amtliche Stellen um diese bäuerlich­

handwerk lichen Engel kümmern. Bei der Restaurierung der Dorn­

berge,. Kirche, die unter Beteiligung des Denkmalamtes durchge­

führt wurde, ist der betreffende Teil des Gestühls zwar anders 

26 als vorher angebracht. aber doch im Chor raum belassen und 

(nicht farbig) aufgearbeitet. Ebenfalls unter Beratung des 

Denkmalamtes fand die Wiederherstellung des alten Bültmannshofes 

statt q19 der einem Stadtteil Bielefelds seinen Namen gegeben 

70, 71 hat. Dabei hat auch der Torbogen mit seinen Engeln einen neuen 

Anstrich erhalten. Hier allerding s ist der Elan bald erlahmt. Als 

ein neuer An strich fällig gewesen w5re, hat man die schnellere 

und bi l ligere Lösung gewählt: Von der In schrift und dem "Bade­

höschen 11 des einen Engels abgesehen, die durch weiße Farbe 

herausgehoben sind, sind alle Schnitzereien des Torbogenbereich s 

in völligem Schwarz untergegangen. 

Wenn es bei städtischen Behörden und Baugesellschaften um 

Erwerb und Erschließung von Industriege lände und Bauland geht. 

steht der Gesichtspunkt, wertvollen Baubestand - und damit auch 

Torbogen - zu erhalten, immer noch viel zu tief auf der Prioritä­

tenliste. Es ist schon viel. wenn ein Torbogen über den Bauhof 

seinen Weg in eine Grundschule findet. 

Die denkma lpflegerische Erhaltung, sei es durch Private. sei es 

durch Behörden, drückt diesen Objekten gleichsam ein Siegel auf: 

h istorisch und in ihrer Weise wertvoll. Sie sind damit neu in den 

Lebenszusammenhang des 20. Jahrhunderts hineingestellt; aber 

der heutige Betrachter hat zu ihnen eine ganz andere Beziehung 

-
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als der Betrachter um 1800. Damals waren sie etwas Modernes . 

noch Seltenes. Heute liegt ihr Wert gerade darin, daß sie alt s ind 

und wieder Seltenheitswert besitzen. Und wenn Menschen sie 

damals und auch heute schön fanden und finden. so doch auch 

dies in sehr unterschiedlicher Weise : damals vielleicht. weil sie 

der Geschmacksrichtung der dörflichen Gemeinschaft entsprachen , 

heute eher durch eine Fremdheit. wie sie auch bei Zeugnissen 

fremder Kulturen als ansprechend empfunden wird. Für Menschen 

des ausgehenden 20. Jahrhunderts sind sie nicht zuletzt dadurch 

reizvoll , daß sie eine MittelsteIlung einnehmen zwischen "hoher" 

und Uprimitivern Kunst und durch ihre v ielfältig wechselnden 

Verbindungen von realistischen und stark abstrahierenden Zügen . 
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SCHLUSS 

Die Engel sind - wie schon anfangs gesagt - nur ein Detail an 

Torbogen. die ihrerseits nur ein Teil der Häuser sind. Es gibt 

sie nur bei einer Minderheit der Torbogen und das nur in einem 

verhältnismäßig eng begrenzten Gebiet und in einer bestimmten 

Zeit. Insofern sind sie also nicht gerade wichtig. Sie verdienten 

aber doch wohl trotzdem eine vergleichsweise mikroskopische 

Untersuchung. wei I sie gewissermaßen exemplarische Bedeutung 

besitzen. 

Bei einem mehrfachen Wechsel der Fragestellung kam zutage. wie 

dies meist einfache Produkt handwerklicher Gestaltung erst zu 

erfassen ist . wenn man es erkennt als Teil eines Geflechtes aus 

geistesgeschichtlichen • wirtschaftlichen. sozialen und rel igiösen 

Gegebenheiten und zugleich als ein Werk, gewünscht, geschaffen 

und erhalten von vielen einzelnen Menschen. Deren Aufgeschlos­

senheit für Neues bei einer Grundhaltung , die mehr dem langsa­

men ' Wandel als schnellen Veränderungen zugetan war, hat in fast 

200 Jahren etwas hervorgebracht, was man Entwicklung zu nennen 

pflegt. Viele Einzelbeobachtungen machen deutlich, daß es keine 

gradlinige, einsträngige Entwicklung gewesen ist. Und das, was 

man zusammenfassend Einflüsse nennt, ze igte sich als ein immer 

wieder anders zu sammengesetztes Einwirken und Hemmen von 

äußeren Faktoren, die man z. T. ganz konkret (z. B. wirtSChaft­

liche), benennen konnte, und von solchen, die als ganz persönli­

che nicht (mehr) erkennbar sind , vielleicht nie in Worte gefaßt 

wurden. Warum z. B. wurde fast gleichzeitig für zwei Höfe eines 

Dorfes einerseits ein Engelpaar nach allgemeinem, städtischen 

Vorbild geSChaffen und andererseits eines in den landschaftlich 

gepräg ten Formen ! 

Individuelles korrespondiert mit Allgemeinem. Der erste Engel­

Torbogen gehört zum Hau s eines Handwerkers. auch die beiden 

letzten. Aus der Zwischenzeit allerdings ist kein einziges Hand­

werkerhau s mit Engeln bekannt, wie denn neben den Städten 

Bielefeld und Hedord (die Herforder Feldmark ausgenommen) auch 
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die Flecken Enger und Werther keine Engel-Torbogen gehabt zu 

haben scheinen. Diese waren offenbar Reservat zunächst der 

"großen ll
• dann auch der weniger vermögenden Bauern und fast 

ausschließlich an deren eigenen Wohnhäusern a ngebracht. ganz 

selten einmal an Leibzucht oder Kotten . Da werden Schranken 

sichtbar. die innerhalb der Gruppe "Landbevölkerung" genauso 

beachtet wurden wie die zwischen den alten Ständen. 

Anfang und Ende der Entwicklung sind nicht zufällig. Auch wenn 

keine runden Daten den Zeitraum begrenzen, geht es letztlich um 

das 19. Jahrhundert. Daß dieses, nicht ohne die letzten Jahr­

zehnte des , 8 . zu verstehen ist. wu rde gerade in der letzten Ze it 

mehrfach festgestellt 420. Daß seine Grenzen zum 20 . Jahrhunder t 

hin fließend sind. daß nicht das Jahr 1900 . sondern der Begin n 

des Ersten Weltkrieges die eigentliche Zäsur darstellt. ist längs t 

bekannt. 

Der Nachweis einer gewissen Prosperität erklärt für sich genom­

men nicht mehr als die Möglichkeit zu üppiger Lebensführung . 

Warum sie sich gerade in dieser und nicht in anderer Wei se 

äußerte. das genau zu erklären, bedürfte es größerer Einsichte n 

in das Bedingungsgeflecht, als wir haben. Daß mit größerer 

wirtschaftlicher Unabhängigkeit auch größeres Selbstbewußtse il 

Hand in Hand zu gehen pflegt, ist ohne Frage 421 . Wie weit der 

Abbau standischen Denkens durch die Aufklärer und die bukoli 

schen Neigungen der Oberschicht geeignet waren, auf die Selbs t 

einSChätzung der Baue rn am Ende des 18. Ja hrhunderts fördern 

einzuwirken und vielleicht ein neues Selbstverständnis anzuregen 

entzieht sich unserer Beurteilung 422. 

Daß am Ende der Entwicklung Zusammenhänge mit der Industrial' 

sierung und ihren Folgen auf ver schiedenen Gebieten bestander 

wurde unübersehbar deutlich . Aber auch da sind wahrschein lic 

manche Einflüsse unentdeckt geblieben. Beispiel sweise könnte d 

Angleichung des ländlichen Schulwesens an das städ tische v( 

Bedeutung gewesen sein . Obwohl Putten und Engel viele Jahrh ur 

derte hindurch und in allen durch Antike und Christentum b. 
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rührten Ländern zum Gedankengut und künstlerischen Formen­

schatz gehörten. obwohl auch Engelsköpfe und Putto-Engel hier 

und dort im Zugangsbereich zu Haus und Hof anzutr effen sind, 

sind doch die hier besprochenen Engel - Torbogen auf Ravensberg 

beschränkt. Inzwi schen konnte an den Torbogen-Elementen Spar­

renwappen und preußi sche Adler noch deutlicher als durch die 

Verbreitungskarte der Engel - Torbogen nachgewiesen werden. wie 

eine Territorial - und Konfess ionsg renze dahin wirkte, ein Wir ­

Gefühl bzw. die überzeugung, anders zu se in als die Leute 

jenseits der Grenze, auch optisch zu dokumentieren 423. Daß die 

ravensbergisch -lippische Grenze im Laufe des 19. Jahrhunderts 

durchlässiger und unwichtiger wurde, war ein Grund mit, k ultur­

elle Sondererscheinungen unwichtiger we rden zu lassen . 

Was über die heutige Einstellung zu den Engeln und ihren Tor­

bogen zu sagen war, ist ein - wenn auch winziger - Beitrag zu 

Nachleben und Auswirkungen der Zeit, die wir vereinfachend 19. 

Jahrhundert nennen, und auch zur Erscheinung des Folkloris-
424 

mus Im Vergleich mit dem Vorher und Nachher ging es 

jedoch nur zum Teil um Periodisierungsfragen. Es war zu beo­

bachten . daß es und manchmal auch wie es zur Ausprägung von 

Formen kam, die spez ifi sch wurden fü r eine kleine Landschaft und 

eine schmale Schicht der Bevölkerung. Daß sie entstanden in der 

Nähe und offenbar unter dem - wenn auch indirekten - Einfluß 

der Stadt und au sg ingen von bürgerlich geprägten Formen, die 

für vorbildlich gehalten wurden und mit denen sie sich immer 

wieder einmal berührten, ist verhältnismäßig gut erkennbar und 

z. T. erklärbar. Insofern sind die r aven sbergischen Engel hervor ­

ragende Belege für den Satz "Volkskunst Ist eben durch diese 
425 

Kommunikation mit der Hoch- bzw. Universal kunst existent" 

Schwerer zu erfassen ist allerdings, was sie trotz allem davon 

unterscheidet, was also ihr Eigenes ist. Wenn man die Umwand­

lungstendenzen , die sich beobachten ließen, charakter is ieren will , 

kann das etwa mit folgender Aufzählung ~26 geschehen: "Flächen­

haftigkteit , Symmetrierung, frontale Darstellung von Figuren mit 

en-face- oder Profilsteilung, Fehlen der Perspektive, Auffüllung 
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leerer Bildflächen. primäre Farbgebung. 1I Interessanterweise ist 

dieser Katalog ursprünglich aufgestellt für die Hinterglasmalerei. 

und zwar aufgrund von tschechoslowakischen Sammlungen. Durch 

die Obereinstimmung trotz unterschiedlicher Gegenstände und 

großer räumlicher Entfernung ist nicht bewiesen, daß dies die 

Kriterien zur Bestimmung von Volkskunst sind. Aber es sind doch 

wohl die wichtigsten. mit denen man im figuralen Bereich zumin­

dest versuchsweise arbeiten kann. 

Wenn hiermit das Wie der Umgestaltung umschrieben sein mag. 

bleibt die Frage. war u m eine Umformung in dieser Richtung 

vorgenommen wurde. 

Noch einmal sei darauf hingewiesen. daß ein Vergleich mit K inder­

zeichnungen und das heißt die Anwendung psychologischer Unter­

suchungsmethoden wohl noch einleuchtende Ergebnisse bringen 

könnte. 

Wie auch immer. durch Aufkommen und Abklingen der Engel­

Torbogen werden Phasen markiert. Ihr Aufkommen ist ein Zeichen 

der Annäherung der bäuerlichen Kultur an die burgerliehe. 

Dahinter steht eine allgemeine "Verburgerlichung" des Lebens und 

Wirtschaftens 427. Zunächst blieben Eigenständigkeit und Unver ­

wechselbarkeit gewahrt. Die Endphase der Engel-Torbogen fällt 

zusammen mit dem Abklingen einer eigenen bäuerlichen Kultur. 

Eingeschlossen ist eine Zeit der Hochblüte. ist jene Zeit. deren 

Lebens- und Ausdrucksformen lange Zeit bevorzugtes For schungsob­

jekt der Volkskunde waren. 

Einige Kausalbeziehungen und charakteristische Zuge konnten 

aufgedeckt werden. Das ItWie" dieser und allgemein der Volks­

kunst ist damit gewiß nicht erklärt. Auf einen einheitlichen 

Nenner sind die Gestaltungsprinzipien nicht zu bringen, und 

schon gar nicht auf einen einfachen. Für einen Systematiker mag 

das schmerzlich sein. Für einen Betrachter, der Freude an der 

Vielfalt hat, liegt aber gerade darin ein Reiz. 
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ANMERKUNGEN 

Vorbemerkung 

Die Namen der Auftraggeber sind in der Form angegeben, die zur 

Entstehungszeit der Gebäude die gültige war. Bis 1875 war das 

der Name des Hofes oder der Stätte, den auch ein einheiratender 

junger Bauer oder ein Käufer anzunehmen hatte. In Inschriften 

ist dieser Namenswechsel in verschiedener Weise angegeben; die 

Angabe fehlt se lten . 

Beispiele sind: 1798 "Ronsieck modo Sussieck 11. Schröttinghausen 

Nr. 5; 1802 "Meyer zu Westerhausen jezo Wibbing tl
, Spenge Nr. 

3; 1840 IISilman gebohrener Meier zu Lenzinghausen", Oldinghau­

sen Nr. 5; 1857 "Große Wortmann genant Vogelsang aus Südlen­

gern", Schwa r zenmoor Nr. 38. Im Text ist der Ceburtsname nur 

angegeben, wenn es von Belang ist. 

Auch· die Ortsangabe erfolgt in der Form, wie sie zur Entsteh­

ungszeit des Torbogens gültig war, ebenso die Hausnummer. 

ßeides ist in den mei sten Fällen vom 18. Jahrhundert bis zu r 

Cebietsreform unve r ändert geblieben. Änderungen durch Um- und 

Eingemeindungen sow ie moderne Straßennamen sind nur in den 

Fällen angegeben, in denen es notwendig schien, entweder wegen 

der Wichtigkeit des Objektes oder wegen der Schwierigkeit, es 

aufzufinden, in jedem Fall nur dann, wenn das Haus an alte r 

Stelle erhalten ist. Oie Lage der meisten Besitzungen ist leicht zu 

ermitteln mit Hilfe der Hausnummernkarten , angefertigt von 

EWALD MÜLLER, die für alle hier in Frage kommenden Orte im 

Staatsarchiv Detmold und für die Orte des ehemaligen Kreises 

Bielefeld auch im Stadtarchiv Bielefeld vorhanden sind . Wo die 

Hausnummern schon vor dem Zweiten Weltkrieg geändert wurden, 

muß man auf die Katasterkarten bzw. deren Nachzeichnungen 

durch RICHARD SCHLUCKEBIER zurückgreifen . 
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FRIEDRICH LANGEWIESCHE. Sinnbilder Ge ... manischen Glau­

bens im Wittekindsland. Eberswalde 1935. S. 15. 

2 OS KAR v. ZABORSKY-WAHLSTÄTTEN. Urväter-Erbe in 

deutscher Volkskunst (Deutsches Ahnenerbe. Hrsg. Kurato­

rium, Präsidium, Generalsekretär und Schrifttums-Ausschuß 

des deutschen Ahnenerbes e. V. Be,..lin, Dritte Abteilung : 

Volkstümliche Schriftenreihe, Bd. 1) Leipzig 1936, S. 328 f. 

3 Diese Richtung erfreute sich, auch der Förderung durch 

damalige Machthaber. Als ein offiziöses Werk dieser T endenz 

ist anzusehen: Werner 5 t i e f. Heidnische Sinnbilder an 

christlichen Kirchen und auf Werken der Volkskunst . . .• 

(::Deutsches Ahnenerbe Reihe C: Volkstümliche Schriften) , 

Leipzig 1938. 

4 OSKAR v. ZABORSKY-WAHLSTÄTTEN. S. 371 

SOTTO GAUL, Herforder Fachwerkbauten • in : Herforder 

Jahrbuch Bd. 7 (1966) S. 48 - 69, darin ein anhangähnliches 

Kapitel uHerforder Bauernhäuser des 19. Jahrhunderts ll
, 

S. 66 ff. 

6 Ebd . • S. 68. 

7 WALTER BORCHERS, Volkskunst in Westfalen, Münster 1970 , 

hier S. 22. Im Nachtrag uVolkskunstliteratur 1970 - 75" der 

2. verb. Auflage des Werkes von Walter Borchers, Münster 

1975. S. 239 werden die Ergebnisse meiner Untersuchungen 

über "Engel an Ravensberger Bauernhäusern u von 1974 zu­

stimmend referiert. 

8 Heute Bielefe ld. Voltmannstr. 236. 

9 Niederdornberg Nr. 1. Ober diesen Hof eingehend: JOSEF 

SCHEPERS, Haus und Hof deutscher Bauern , Bd . 2: Westfa­

len - Lippe. Münster 1960, Tafe ln 133 - 138. 
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10 Brake Nr. 18 (Inschrift : Haller Bohmer). 

11 Zur Geschichte dieses Hofes HEINZ KOSSIEK. Cuntemeiger 

(Guntemeier) in : Der Minden-Ravensberger 1972, S. 82 f. _ 

Oie Inschrift von 1793 nennt nur den ursprünglichen Namen 

des Erbauers Pahmeier . 

12 Der Hof wurde 1832 durch Umgemeindung zu El verdissen 

Nr. 1; dazu WOlFCANC lEESCH, Geschichte der Verwaltung 

des Kreises Herford in : 150 Jahre l andkreis Herford . Hrsg . 

Landkreis Herford (1966), hier S. 13 . d az u die Karte nach 

S. 80. Durch seine Zugehörigkeit zum Münster - Kirchspiel 

Herford war der Hof schon vorher nac h Herford orientiert 

gewesen. 

13 Der Erbauer war Franz Henrich Meier zu Müdehorst. 

14 Die 

(1. 

anfangs 

Auf. S. 

mühsamen Fests tellungen und Zuordnungen 

12 mit Anm . 11) brauchen nicht wiederholt zu 

werden. Sie haben sich bestätigt. sind aber durch die sor g­

fältigen familiengeschich tlichen Feststellungen von Herrr­

ERNST-JORGEN ENGELSMEIER . Bobenheim - Rox heim. die er 

mir freundlicherweise zugänglich machte , erheblich erweitert. 

Auf Einzelbelege wird hier verzichtet. nicht zuletzt in der 

Erwartung, daß Herr Engelsmeier se lbst die Zusammenhänge 

ausführlicher darstellt. 

15 Ober Welhöners und andere ßauhandwerker vgl . CERTRUD 

ANCERMANN, Land-Stadt-Beziehungen, Bielefeld und se in 

Umland 1760 - 1860, Münster 1982. S. 273 ff., bes. S. 278 

f. und Karte 7. S . 274 f., ferner das Registe r unter Wel ­

höner . 

16 Nach Auswe is des Urkatasters geh örten zu der Stätte 7 

Morgen (weniger als 2 ha) - nac h : Stadtarchiv BieJefeld, 

Karte liDer Besitzstand der Ba uerschaft Theesen um 1826 11
• 

.. 



bearb. nach den Unterlagen des Kataster-Amtes Bielefeld von 

Arch. RICHARD SCHLUCKEßIER. Gohfeld 1909. 

17 Ein anderes Beispiel, daß der Erbauer eines Hauses sich als 

Handwerker zu erkennen gibt, findet sich in GelIershagen 

Nr. 24 (1783). Die ungelenke Formulierung der Inschrift 

lautet : It ••• hat Jobst Wilm Kobusch und Anna Catrina Mar­

garetha Meiern diese bei den Eheleute dieses Haus durch die 

Hülfe Gottes und ihre Mutter bauen und aufrichten lasse n 

durch mich selbst". 

18 Vgl. Anm. 15! 

19 Ursprünglicher Familienname des Erbauers : Ronsieck. 

20 Ursprünglicher Familienname des Erbauers war Pepmeier . Die 

Inschrift des Torbogens und die übrigen Inschriften des 

Hofes Upmeier zu Beizen sind abgedruckt in: Jöllenbecker 

Blätter 6 (1970) S. 658 f. 

21 Die Torkopfbänder sind bei einer Erneuerung der Giebelwand 

verloren. Daß in diese Engel eingeschnitzt waren, erinnert 

sich mit Sicherheit Herr FRIEDRrCH UPME IER, der seinen 

elterlichen Hof bis zum Jahre 1957 bewirtschaftete (Freund­

liche Mitteilung Sommer 1974). 

22 Ein altes Foto dieses Torbogens ve rdanke ich Herrn ERICH 

BROCKMANN, Bielefeld. Der Torbogen hat inzwischen mit 

einer neuen farbigen Fassung einen Platz in der Eingang s­

halle der Grundschule Bielefeld-G r oßdornberg erhalten. 

23 Stadtarchiv Bielefeld. 

24 Das Haus war um 1970 nur noch als Ruine erhalten; ein Foto 

aus dieser Zeit ist Herrn BROCKMANN, Bielefeld, zu ver­

danken. Der restaurierte Torbogen ist heute in einem städti-



schen Haus in Lemgo eingebaut; die Engel sind ein wenig 

nachgeschnitzt . 

25 Der erste Buchstabe des Namens könnte ei n klei nes f oder k 

sein. 

26 Noch 1840 ist an einem Haus in Theesen (Hattenhorst 

Nr . 11) die Angabe "Meister Niemann" durch Wechsel der 

Buchstabenformen herausg ehoben (Großbuchstaben innerhalb 

einer Frakturschr i ft) . Dem Text zufolge bez ieht sich diese 

Meisterangabe allerdings auf den Zimmermeister. Da Engel 

und Ranken diese lben sind wie beim Ti schlermeister Niemann . 

dürfte es sich um dessen Sohn handeln . Wortlaut und Ab­

kürzungen s ind seh r ve r schieden. Die kürzeste Fassung is t 

von 1802 (Voltmann. Gelrershagen Nr. 1: IIB HAB G M M P 

T H R - N 1" (= BildHauerArBeit CeMacht Mei ster PeTer 

HenRich NIemann) . 

27 1799 Upmeier zu Beizen , Nieder- Jöllenbeck Nr . 2; 1802 Bült-

mann. Geilershagen Nr . 2: 1803 Voltmann • 

Nr. 1; 1810 M. z. Siederdi ssen . Elverdi ssen 

Ge ilershagen 

Nr . 3; 1813 

Oberbrodhage. GelIer shagen Nr. 10 (heute im Freilichtmu­

seum Detmold) ; 1820 Beckmann, Niederdornberg Nr. 6 ; 182 1 

Lücking . Cellershagen Nr . 5 (heute Babenhausen, Schil ­

descher Str . 31); 1825 M. z. Bexten , Diebrock Nr . 1; 1826 

Niederbrodhage. Geilershagen Nr. 9; 1826 Höner zu Jerren ­

trup . Brake Nr. 8 : 1826 Flehmann . Ce llershagen Nr . 6; 1835 

M. z. HOb er ge, Hoberge Nr .• 1. Bei diesem Hause nennt die 

Inschrift den "Zimmermeister Friedrich NiemannII ; dann folgt: 

" Bildhauer arbeit gemacht P.h.r .n. m." ( = Peter Henrich 

Niemann) . 

28 Ober Zimmermeister und "Kleinschnitker " vgl. BORCHERS. 

S. 24 ff. 

29 Stephanie REEKER S. Beiträge zur statistischen Darstellung 

der gewerblichen Wirtschaft Westfalens um 1800. Teil 2: 
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Minden-Ravensberg. Westf. Forschungen Bd. 18. Münster 

1965 . 

30 1807 Dieckmann, Niehorst Nr. 1: uB H SLEISICK" (=Bild­

Hauer Schleisiek); 1810 Feldmann. Weichbild Schildesehe 87 

(vom Torbogen sind nur ein Foto im Stadtarchiv Bielefeld 

und eine Abschrift der Familie erhalten): außer dem Namen 

des Zimmermeisters Zacharias Schlüter war zu lesen: "Dieses 

ist verfertigt durch den Tischlermeister H. A l thoff"; 1820 

Leibzucht des Hofes Blackemeier. Vitsendorf Nr. 1: "VER­

FRETICT [!) D.T.M.T. ['Durch Tischler MeisTer) WEH ­

MEIER!! (gebaut und aufgerichtet durch Zimmermeister 

Friedr. Wilh. Welhöner); 1824 Milberg (Welhöner). Hoberge 

Nr. 8: BAUMEISTER KASPER HENRICH VDLMER und BILD ­

HAUER K.P.H.R. [. KasPar HenRich?) LOTKEMEIER; 1829 

Bültmann. Bielefeld Kanton 5 (Herforderstr. 220. inzwischen 

abgerissen): "Meister Johann Hinrich Niedergassei und 

Bildhauer Meister Welhöner"; 1837 Ontrup (Reiersloh). 

Großdornberg Nr. 3: Bildhauer Arbeit Friedrich Vogelsang" . 

31 1802 Johan Herm. Welhöner; ab 1807 Friedr. Wilh. Welhöner. 

32 Erbauer waren Joh. Fr. M. 1. Altenschildesche und die 

Anerbin Anna Catrina Iisabein. die aufgrund einer früheren 

Einheirat (von Diebrock Nr. 15) den Namen Nieborg trägt; 

der Name M. z. Bexten ist nicht genannt. 

)] Die Inschrift des inzwischen abgerissenen Hauses ist überlie­

fert durch HEINRICH CUlEMANN in seiner handschriftlichen 

Sammlung der Hausinschriften Geilershagens (Stadtarchi v 

Bielefeld. Nachlaß Culemann). 

3q Das ist keine tiefgreifende Abweichung. Der Meister des 

Schrankgetäfels von 1793 [LANCEWIESCHE, S. 22, Bardüt­

tingdorf Nr. 27) hatte beide Möglichkeiten an ein e m 

Schrank verwirklicht. 
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3S So bei der Eintragung im Sterberegister des Kirchenbuches 

K irchdornberg 1851 . Febr. 27 beim Tod des Sohnes. 

36 Sterberegisler des Ki r chenbuches Kirchdornberg 1794. 

Nov. 1. Seine Vornamen sind mit P, H. abgekürzt, und als 

Wohnort ist nur Babenhausen angegeben. Ein anderer Nie­

mann der bet r effenden Generat ion ist nic ht bekannt. So wird 

mit "P . H. It Pete r Henrich gemeint sein. Er sta rb im Alter 

von 58 Jahre n , ist a lso wohl 1736 geboren. Berufsangaben 

sind weder bei der Geburt des Sohnes gemacht noch be i 

seinem Tod. auch nicht für seinen Va ter "H. NiemannIl . 

37 Heute : Bielefeld. Holbeinstr. 7a. Die Inschrift von 1770 

nennt als Erbauer "Peter I-I e nrich Niemann und Anna Maria 

Elisabeht Bültmans " . als Zimmermeister uJohan Herman Eler ­

mannIl (sonst Ellermann) . In der jetzigen Besitzerfamilie 

Pieper-Luking , die den Hof vor ein igen Generationen durch 

Kauf erwarb , ist noch bekannt, daß er früher einem "Bi ld­

hauer 11 geh örte . 

38 Von wandernden Handwerksgesellen als Schnitzern des 

Paneel s von 1794 berichtet die mündliche Überlieferung der 

Familie M. z. Müdehor st (SC HEPERS. S. 347). 

39 Stadtarchiv Bielefeld : Hof- und Besitzerkarte der Bauer ­

schaften Niederdornberg • Deppendorf und Babenhausen um 

1825 , bearbeitet auf der Grund lage des Urkataster s von 

Arch. (Rich.) SCHLUCKEBIER 19ijij/ij6. 

40 Der 1794 ve r storbene P.H. Niemann war verheiratet mit Marie 

Elisabeth Bültmann (wohl von GelIershagen Nr. 2). de r 1851 

verstorbene Peter Hen r ich Niemann mit Anne Marie Ober­

brodhage (wohl GelIers hagen Nr. 10 ) laut Ki r chenbuchein­

tragungen Kirchdornberg. bes. Ster ber eg ister 185 1 zu P. H. 

NIemann und 1831, April 13 zu Anne Marie Niemann. Ein 1801 

geborener Sohn Hermann Heinrich des Ehepaa r es Niemann -

Oberbrodhage. der au ch als Ti sch ler au sgebi ldet war. heira-
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te te die Erbin des Hofes Bruelheide. Babenhausen Nr . 10 

(It. Kirchenbuch Kirchdornberg. Sterbereg. 1845). 

41 Der ursprüngliche Familienname des Erbauers war Meier zu 

Olderdissen (wohl vom Hof Quelle Nr. 1) 

q2 Verschiedentlich wurde mir erzählt, in der Zeit der französi­

schen Besetzung (1806-13) hätten die Bauern besonders viel 

und mit engem Ständerwerk gebaut. weil sie sonst das Holz 

hätten abliefern müssen. Aus dem heutigen Baubestand läßt 

sich keine Steigerung der Bautätigkeit ablesen. 

43 Diesen Nachweis sowie sechs weitere Belege aus dem Kreise 

Herford zwischen 1823 und 1866 verdanke ich der Veröffent­

lichung von GUSTAV eRlESE. Die Wittekindstadt Enger und 

die Dörfer und Bauernhöfe in den Kirchspielen Enger und 

Hiddenhausen, Bünde 1934. 

44 LANGEWIESCHE Bild 15 /16 mit der Unterschrift uWebers 

Kotten". Ob dies Haus ursprünglich ein Kotten war, ist 

fraglich nach den Ausführungen von GERH . KENTER. 

Beiträge zur Geschichte des Hofes und der Familie Storck in 

Siele, Amt Enger, und der Fami l ie Ober weiland , Bd . I , 

Bielefeld 0 . J. (Vorwort 1966) S. 127 . Zwar nennt auch 

Kenter das Haus einen Kotten, macht aber Einzelangaben , 

von denen folgende hier wichtig si nd , weil s ie als mög lich 

scheinen lassen, daß es sich um eine früheres Haupthaus 

handelt: Dies Haus ist der Überrest des Hofes Werfen Nr. 1 

(Balcke) und erst später vereinigt mit dem Hof Weber (frü­

her Nr. 10. seitdem Nr. 1). 

45 Erbauer : "Jo Henderich Kollink" (Kölling?). Diesen Hinweis 

verdanke ich Herrn S. PISCHEL. Vlotho-Exter. 

46 1837 Kare, Wehrendorf Nr . 14. 
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47 1826 Wehmeier • Gohfeld Nr . 40. (Bildarchiv der Volkskund­

lichen Kommission. Münster. Nr. 47633 /4). Wenn mir Objekte 

nur durch Bilder dieser Sammlung bekannt geworden sind, 

habe ich das durch Angabe der Signatur kenntlich gemacht. 

48 1800 M. 2. Düttingdorf. Bardüttingdorf Nr. 1; 1823 Wiech­

mann . Rotenhagen Nr. 12 ; 1828 Bergmann. Theen hausen 
Nr . 8 . 

49 1830 König. Gräfinghagen Nr. 1; 1835 Sielemann. Brönning­

hausen Nr. 6. 

50 Höner zu Cuntenhausen, Brake Nr. 9; sehr ähnlich ist 1861 

Große-Bartling. Herringhausen N,-. 1. 

51 NiederwittIer Nr . 13. 

52 Struck Nr . 17. 

53 Der alte Hofname war Saarmann . 

S4 Die In schrift zeigt, wie seit 1675 in Ravensberg die alten 

H of n a m e n zurücktreten gegenüber den F ami -

I jen n a m e n . Als Erbauer nennen sich "die Eheleute 

Friedrich Kraak gent. Speckmann und dessen Ehefrau Luise 

geb. Speckmann" . Der Hofname war Speckmann , mit dem der 

aufheiratende Bauer auch gen a n n t wird . Aber dieser 

Name hatte offenbar nur noch als mündliche Bezeichnung 

Celtung. Der offizielle Name ist {bis heute} Kraak. Er wird 

auch im folgenden verwandt. 

5S Der Hof Olderdissen, Quelle Nr. 1, liegt nördlich, einige 

größere Besitzungen der Cemeinde Hoberge liegen südlich 

des Kammes. 

56 Es handelt sich um den Hof Buse. Amshausen Nr. 8. Nach 

dem Brande des Haupthauses wurde der Torbogen von Herrn 
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HEINR. FEHRING, Kirchdornberg, erworben, der so freund­

lich war. mir die Torkopfbänder mit den Engeln zu zeigen 

und Auskünfte zu geben. Torpfosten und -balken sind Z. Zl. 

nicht zugänglich. Doch bestätigte mir Herr Fehring aufgrund 

seiner Kenntnisse der Torpfoslen-Schnitzereien die Ver­

wandtschaft seines Bogens mit dem des Hofes Grieswelle. 

Kirchdornber g Nr. 7. worau f auch die Gestaltung der Engel 

weist. Man wird daher den Amshauser Bogen hypothetisch 

um 1835 ansetzen können . 

57 Früher GÖllner. Sandhagen Nr. 1. 

58 Unter den Fotos. die im Stadtarchiv Bielefeld vorhanden 

sind. ist das eines Bauernhauses mit einem Engel-T orbogen 

unter Brockhagen eingeordnet. Es ist eine Aufnahme von 

1935 von einem Fotografen aus Wetzlar bzw. Vlotho ; der 

Hofname ist mit Beckmann angegeben . Trotz erheblicher 

Bemühungen ist es nicht gelungen, den abgebildeten Hof 

selbst oder Erinnerungen an ihn aufzufinden. Es muß mi t 

der Möglichkeit falscher Beschriftung gerechnet werden . 

Soviel zeigt das Foto deutlich, daß der T orbogen zur älte­

sten Gruppe westlich von Bielefeld gehört. Nahe verwandt 

ist l. B. der des Hofes Isingdorf Nr. 4 von 1792 , wo auch 

die Anordnung der Fenster der Giebelsei te seh r ähnl ich ist. 

59 Ein Torbogen mit Engeln von 1834, auf dem als Erbauer- und 

auch als Meistername Johann Dieterich (D iederich) Uphoff 

angegeben ist, stammt aus dem östlichen T eil der Herforder 

Feldmark (Altstädter Mark A 18 . heute Wüstener Weg 22) . 

Teile des Torbogens werden heute (1970) von verschieden en 

Besitzern in Vlotho-Ex ter aufbewahrt (Foto und Inschri ft 

verdanke ich Herrn PISCHEL. Vlotho). 

60 Der Torbogen ist heute in Privatbesitz in Vtotho. 
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61 Dazu auch GUSTAV ENGEL, Ravensbergisch-lippische Nach­

barscha ft in den Ämtern V lotho und Heepen. in: Ravens­

berger Bl ätter 9 (1970) S . 135 ff. 

62 ERICH KITTEL (Geschichte des Landes Lippe , Köln 1957, 

S. 103) nennt als Stichjahr 1605. weil se itdem der Graf mit 

Familie und Ho f das Abendmahl nach r eform iertem Ritus 

feierte . 

63 BORCHERS (hier S . 197) mißt politi schen Gr en zen It nur eine 

bedingte Rolle" zu . uViel gewichtiger sind konfessionelle 

Grenzen" (ebd . S. ! 78). 

64 In der Familienüberlieferung ist die Nachricht erhalten 

geblieben, daß im Jahre 1800 das bis herige Haus, das etwa 

80 Jahre a lt war. an der Giebelseite des Wi r tschaftsteiles 

ve rlä ngert wurde. Darauf deuten auc h Unterschiede bei den 

Kopfbändern au f der Diele hin. Hie r ist wicht iger. daß 

offenbar größtenteils der al te Giebel ve rwand t, aber ein 

neuer Torbogen eingefügt wurde (Unterschiede de r Schrift 

und der Knaggen) . Für freundliche Hinwe ise und Auskünfte 

danke ich He rrn G. M. z. DOTTINGDORF. 

65 Er schnitzte zwa r auftragsgemäß Engel. aber ziemlich klei ne 

und in vie l Rankenwerk eingebettet. Das könnte ve r standen 

werden als ein Auswe ichen vor der Aufgabe. Körper nack t 

darzustellen. Figür liche Schnitzereien sind diesem Meister an 

sich nich t fremd. Es ist wohl einmalig an einem ravensbe rg i­

schen Bauern haus. daß - wie hier - eine männliche und e ine 

weibliche Gestalt oberhalb der Ranken eingeschnitzt sind. 

Auf den beiden Knaggen inne rhalb der In schrift sind eben­

fall s zwei Figü rchen zu sehen . 

66 1802 Wibblng. Spenge Nr . 3; 1803 Engelbracht (Engel ­

brecht) . Roten hagen Nr . 5; 1823 Wiechmann , Rotenhagen Nr. 

12; 1850/51 Steinmann , Rotenhagen Nr . 32 . 
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67 Nr. 2 (Volkskundliche Kommission Münster 53709/10) und 

Storck Nr. 15. Ein weiterer Torbogen ist bei LANGEWIESCHE 

(So 21, Bild 7) ohne Datumsangabe abgebildet. Er gehörte 

nach meinen Feststellungen zum Hof Nr. 20 (Rotenrot. später 

Dreckmeyer) und ist heute nicht mehr vorhanden . Der 

Vergleich mit den anderen Torbogen aus Falkendiek und 

Schwarzenmoor ergibt, daß er aus derselben Zeit wie diese 

stammen muß. 

68 Wetehof Nr. 2, Meyer Nr. 4 und Vogelsang Nr. 38. 

69 Balcke Nr. 1. 

70 Kölling (?) Nr. 15, jetzt Bonstapel Nr. 3 . 

71 Vgl. die Karte vom 18. Juni 1789 bei PETER FLOREN Z 

WEDO I CEN; H istorisch-geographisch-S tatistische Beschrei-

bung der Grafschaft Ravensberg in Westphalen Bd. 

Leipzig 1790. Nach S. (1). Ein Abdruck dieser Karte (kolo­

riert) im Katalog "Ausstellung zur Stadtgeschichte Biele­

felds", (Bielefeld 1971) nach S. (15). Dazu W. LEESCH , hier 

S. 12 und Karte nach S. 80. 

72 Das schließt nicht aus, daß es jenseits der ravensbergisch­

osnabrückischen Grenze auch den einen oder anderen Engel 

an Torbogen zu finden gäbe. Einem Hinweis von Frau 

G. IBROM, Bielefeld. es gebe in Bakum b. Meile an einem 

Torbogen " ganz primitive Gestalten . die man als Engel be­

zeichnen könnte" (auffallendes Beizeichen die Krone auf dem 

Kopf) habe ich bislang nicht nachgehen können. 

73 Oie Burg Limberg wurde zwar wahrscheinlich schon vor 1300 

von den Grafen von Ravensberg erworben (vgl. GERTRUD 

ANGERMANN • Wann kam die Burg Limberg in ravensbergi ­

schen Besitz? in : Ravenberger Blätter 1953 , S. 34 f.) , aber 

der Erwerb landesherrlicher Rechte ging im Amt Limberg nur 
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langsam vonstatten (frdl. Hinwei s von Herrn PROF . DR. 
ENGEL, Bielefeld). 

74 In der Nähe der Ostgrenze Ravensbergs mag mitbestimmend 

gewesen sein, daß die relativ große Zahl von Sparren und 

Adlern auf den Torkopfschrägen mindernd auf die Zahl der 

Engeltorbogen einwirkte. Daß sich Engel in den Schrägen mit 

einem Adler mitten über der Tür vereinigen ließen, zeigt der 

Torbogen des Löllmann-Hofes in Stieg horst (1801) . 

75 Im Rahmen einer Dokumentation sind in einigen Gemeinden 

vor allem im Bereich der heutigen Großstadt Bielefeld die 

alten Höfe ohne Rücksicht auf das Alter ihres Hausbestandes 

fotografisch erfaßt (Fotos im Stadtarchiv Bielefeld ; die 

Sammlung ist noch nicht abgeschlossen). In keiner dieser 

Ortschaften sind Engel das überwiegende Schmuckelement 
gewesen. 

76 Möglicherweise wäre hier das Alte land zu nennen; eine 

Untersuchung darüber liegt nicht vo r . 

77 Ausgabe 1968, S. 62. 

78 Heute Münsterstr . 9; die Namen der Erbauer sind nicht 

genannt. 

79 Als die jetzigen Besitzer (Familie WINKLER. bei der ich mich 

für freundliche Auskünfte zu bedanken habe) nach dem 

Zweiten Weltkrieg das Haus erwarben und den Putz abnehmen 

ließen. kamen die Engel in der heutigen Form zum Vor­

schein. Skepsis erweckt das den Eingang umrahmende Seil. 

Es ist auf Torpfosten und -holm eingeschnitzt. auf den 

Torkopfbändern nur aufgemalt. Geht man von der Annahme 

aus. das Seil sei ursprünglich durchgehend geschnitzt 

gewesen. muß man schließen, daß dort die Torkopfb änder 

entweder schmaler oder mehr in der Ecke e ingesetzt waren. 

jedenfalls geringer an Fläche waren. An den Engeln selbst 
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fällt auf, daß nur der Engel vom Beschauer aus links ein 

Bein abgewinkelt hat. 

80 Stummrigestr. 19 (Giebelhaus) - Bau- und Kunstdenkmäler 

des Kreises Höxte,. , bearb. von A. Ludorff, Münster 191Q, 

S. 129 und Tafel 74,2 (Foto von 1912) . 

81 Am Markt 14 (Haus in TraufensteIlung ). 

82 Bierstr. 24; darüber in: Oie Kunstdenkmä ler der Provinz 

Hannover. bearb. von HEINR. SIEBERN und ERICH FINK , 

Teil IV: Regierungsbezirk Osnabrück. Bd. u. 2 Stadt 

Osnabrück. Hannover 1907. S. 302 f .• Fig . 289. 

83 Bremerst,.. 31. 

84 I.B. beim Hof Palm in Nincop. Dort sind kartuschenhaltende 

Engel an zwei Stellen eingeschnitzt: an der Prunkpforte (dem 

Zugang zum Hof) und an der Brauttür (dem Eingang an der 

Giebelseite des Wohnteiles) . Als Datumsangabe ist beide Male 

1884 aufgemalt. Sie sagt nichts uber die Entstehungszeit der 

Schnitzerei. Es wurde (fruher) beim Einzug der Braut das 

entsprechende Datum an der Brauttür angebracht. Die 

Prunkpforte stellt sich zwar heute als Einheit dar; aus 

stilistischen Grunden ist aber sicher anzunehmen, daß das 

kleine Tor rur Fußgänger junger ist als das große fur Wagen 

(daruber Datum 1619). - An nichtbäuerlichen Häusern gab es 

denselben Dekor uber der Haustür, z.8. in York, wo anstatt 

Namen und Jahreszahl eine Stelle aus Sirach angegeben ist. 

85 Hier und im Folgenden nach der Terminologie von JOSEF 

SCHEPERS, hier S. 54; S. 50 "Torkopfband". 

86 Nach SCHEPERS, S. 50 u. S. 54; S. 54 auch "InschriftbaI­

kenn. 
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87 Ober die Zusammenhänge von Hausinschriften und Hausge­

füge vgl. WILH. SCHMOLlING, Hausinschriften in Westfalen 

und ihre Abhängigkeit vom Baugefüge. Münste r 1951! 

88 1579 Ober wetter • Großdornberg Nr. 8; 1582 Niebuhr. Bech­

terdissen Nr. 1 (Spruchinschrift); 1584 HAPKE. Theenhau­

sen Nr. 3 - Vgl. WILH. SC HM OL LING. S. 150. 

89 Z,B. 1701 Gehse, Uerentrup Nr. 18. 

90 Z. B . 1726 Vogel sang • GelJer shagen Nr. 8. heute Bielefeld . 

Am Brodhagen 120. auch noch 1805 T obusch. Ober-Jöllen­

beck Nr. 27. 

91 Z. B. 1743 auf'm Berge . Hoberge Nr. 12. Der Name des 

Zimmermeisters wurde vereinzelt durch eine Buch staben­

gruppierung wiedergegeben, die in ä lterer Zeit an eine 

Hausmarke erinnert (1743 am Krügerhaus • Heepen N,. . 117 

(heute : Auf dem Heeperhol z) und 179 1 "Rußkotten H des 

Hofes M. z. Bargholz, Ober- Jöttenbeck Nr . I, vg t. WILH. 

H OTK ER. Der Hof Meier zu Barghol z • in : Jöttenbecker 

B lätter. Jg. 4 (1972, S. 471) . 

92 

93 

Nagel . Sandhagen Nr. später Haus Beth sa ida, Bethel, 

Ecke Königsweg/Maraweg ; Die linke T or schräge ist durch 

Umbauten zerstör t. 

LANGEWIESCHE pass im . Dieser T ei l des Torbogens steht 

offenbar stark unter den Einwirkungen der gedrechselten 

Säulen des Barock . Ober Renaissance-Einflüsse vgl. AUe. 

MEIER-BOKE. Türsä ulenlandschaften an der Weser, in: 

Germanen-Erbe, Monatsschrift f. dtsch. Vorgesch. 8 . Jg. 

(1943), S. 85 - 94. 

94 Z. B . Meier zu Altenschildesehe , Bauerschaft Schildesehe 

Nr . 3; 1782 Dünkeloh, Nieder - Jöllenbeck Nr . 4; 1783 Große­

Wöh rmann (Potthoff) • Nieder- Jöllenbeck Nr . 8 und Kuhlbrock 
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(Oberquelle) • Brackwede Nr. 7; 1786 Lakemann • Theesen 

Nr. 13. Die Bauern in der Umgebung Bielefelds scheinen 

denen im Umkreis von Herford vorausgegangen zu sein: 1797 

Ebmeyer, Oldinghausen Nr, 1 (LANGEWIESCHE, S, 60, Bild 

176 u. SCHEPERS, S, 160, Abb, 115), 

9S Ausstellung zur StadtgeSChichte Bielefelds (Katalog S. (27)). 

96 1650 und 1664 in Werther • Ravensberger 5t,.. 39 (?) u. 42 . 

97 Dazu GERTRUO ANGERMANN ,sparrenwappen und Adler an 

ländlichen Bauten Ravensbergs. in: Westfalen, 61. Bd . 

(1983) S. 59 - 89! Ober (Iippische) Rose und (Sternberger) 

Stern an lippischen Bauernhäusern HERM. KLOKE, Heimatli­

che Rosen und Sterne. in: Lanchel, Coistidi. Astanholte -

Beiträge zur Geschichte der Ortschaften Schlangen. Kohl ­

städt und Oesterholz-Haustenbeck. hrsg. von HEl NZ WI E­

MANN, Schlangen 1969, S. 132 ff, 

98 Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte, Bd. 5, Sp. 457 : 

!lEngel als Wappenhalter und Schildträger gehören seit dem 

14. Jh . zum festen Motivschatz höfischer Kunst lt
• Als deut­

sche Beispiele für Engel, die Insch riftentäfelchen halten, 

werden ein Grabmal Riemenschneiders für einen 1495 Ver­

storbenen (ebd. Sp. 453) und das Grabmal Kurfürst Frie­

drichs d. Weisen, gest. 1527 (ebd. Sp. 457) genannt. 

99 Historisches Museum am Hohen Ufer. Hannover. aus dem 

Alten Lande und aus den Vierlanden (Vo 1713 u. 1967/48) . 

100 Historisches Museum am Hohen Ufer. Hannover. 1786 aus 

dem Alten Lande (1964/17). Hier halten allerdings die Engel 

gemeinsam einen Blumenkorb (?) und jeder für sich ein 

Namensschild. Ferner : Bomann-Museum. Celle. aus dem 

Jahre 1855 von der Elbinsel Finkenwerder . 
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101 Bomann-Museum , Celle, aus dem Jah re 1826 von Finkenwer­
der . 

102 Hi st . Museum Am Hohen Ufer. Hannover . von 1718 au s der 

Winser Elbmarsch ( 1907/5 0) . 

103 Im Bomann -Museum , Celle, von 1733 aus Fin kenwerde r 

(statt Namen hier nur Monogramm). 

10~ BORCHERS , Taf. 101 , Abb. 2 1~. 

105 Museum Olde nburg in der Ammerländer Döns. datiert 1807. 

und Museum Bielefeld von 1800. 

106 Bomann -Mu seum . Celle. ein Beispiel von 1829 aus Finken­

werder . 

107 Abb. bei H . TH . BOSSERT . Taf. 7, Nr. 13 von 18~9 

(Monogramm) . 

108 An einem Kleiderschrank au s Basfleth-Glückstadt um 1740 

(Altonaer Mu seum in Hamburg) halten zwe i Engel in Intar ­

sienarbeit die Krone über eine Tabu la mit monog ramma rtigen 

Zeichen. Bei einem " Hamburge r Schapp" aus dem Anfang 

des 18. Jah rhunderts (ebd.) umrahmen geschni tzte Engel 

und Krone den oberen Teil der Türfüllungen. 

109 1802 Wibbing, Spenge Nr. 3 : der Engel links häl t ein Schild 

mit "Nr. 11 der rechts mit "3 u; 1803 Engelbracht (Engel ­

brecht) , Rotenhagen Nr. 5 : links "No 5". rechts "B S R 

HII
; e in Engel , der ein Buch oder Blatt hält, auch 1816 am 

Hof Dustmann , Westerenger Nr . 12. 

110 Das einz ige mir bisher bekannt gewor dene Beispiel ist ei n 

Wäschetrockner von 1800 im Museum Bleiefeld. Die deutl ich 

modellierten weiblic hen Ges t alten , die z. T . h inter Blumen 

und Ranken ve rborgen sind. wurden In s tädtischer Manier 
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geschnitzt. Sie halten ein Oval, in dem sich über der 

Jahreszahl ein Ornament mit Anklängen an ein Monogramm 

befindet. 

111 Ein quergestellter zweistöckiger Wohnteil, vielleicht der 

erste seiner Art. ist Zeichen eines gesteigerten Bedürfnis­

ses nach Repräsentation. Der Torbogen wurde reicher als 

sonst geschnitzt. Zah l und Umfang der Inschriften gehen 

ebenfalls über das Obliche hinaus. Eine Gesamtansicht bei 

WILH. HANSEN I HERBERT KREFT. Fachwerk im Weser ­

raum , Hameln 1980, Abb. 336. 

112 Die Diebrocker Inschrift erwähnt die Witwe Euscher als 

Miterbauerin . Diese stammte vom Hof Meyer-Heinrich. Laar 

Nr. 1, der seit 1794 einen Engel - Torbogen hatte ; und als 

ihr Mann und sie 1810 das Haus in Elverdissen errichteten. 

hatte es ebenfalls einen Torbogen mit Engeln erhalten. Aber 

Vorbild für den Neubau in Diebrock war in Einzelheiten 

keiner von ihnen. 

113 Analog dazu wurde im Dreieck zwischen Ciebelspitze und 

Hahnenbalken ein Adler eingeschnitzt, wie er aus der preu ­

ßischen Staatssymbolik bekannt ist. Daß er hier anders zu 

deuten ist, ergibt sich aus der Inschrift auf dem mittleren 

Kehlbalken: "0 Lamm, auf Adlers Flügel , wie herrlich siehst 

du aus! Ach, hätt ich Adlers Flügel, ich flög (?) nach 

Haus , wo mit Triumph und Prangen die Deinen Dich um­

pfangen in höchst vollkommner Ruh, fort zum Lämlein" 

(Zeichensetzung normal isiert) . 

11 ~ Die Flügel sind gesondert angesetzt. Das hat zur Folge 

gehabt, daß inzwischen (1972) nur noch ein Flügel vorhan­

den ist; die Umrisse der anderen drei zeichnen sich nur 

dadurch ab, daß an den entsprechenden Stellen die grüne 

Giebelfarbe fehlt. Ob das Gesicht durch eine vorgesetzte 

Nase mOdelliert werden sollte, ist nicht mit Sicherheit zu 

erkennen. 
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115 Dasselbe Ehepaar erbaute laut Insch r ift im Jahre 1865 den 

Wirtschafts teil des Haupthauses . 

116 Nach Aussage des jetzigen Besitzers, Herrn GUSTAV OBER­

WITTLER. hat es in diesem Teil insofern Veränderungen 

gegeben, als eine zeitweilig vorhandene Veranda vor Jahren 

entfernt worden ist. 

117 Rea llex ikon der germanischen Altertumskunde. Bd. 2. 

S. 311 ff . 

118 Ebd. S. 313 (§ 6) ist eine szenische Darstellung von einem 

Kampf Heimdalls erwähnt, die auf Schildbilder zurückge­

führt wird, wie sie schon im 9. Jh. nachweisbar sind. Ebd. 

S. 485 über eine Skaldenerzahlung des 10. Jahrhunderts. 

die sich auf eine bildliche Darstellung stützt. 

119 Ebd. S. 485. 

120 A.C.M BECK . Genien und Niken als Engel in der altchristli­

chen Kunst , phil. Diss. Gießen 1936. 

121 SIEGFRIED WEBER , Die Entwicklung des Putto in der 

Plastik der Frührenaissance, phil. Diss. Heidelberg 1878 

und HENR IETTE MENDELSSOHN. Die Engel in der bildenden 

Kunst. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte der Gotik und der 

Renaissance , Berlin 1907. 

122 WEBER . S. 2. 

123 WEBER. S. 12. 

124 Ober antike Beispiele besonders eingehend GERKE, charak­

teristische Gestaltungen Taf. 23,2; 25,1; 38,2 . Die Er-

wähnungen von inschriftha ltenden Putten 

sance bel WEBER sind überaus zahlreich. 

der Frührenais-



125 GERKE. S. 301. 

126 Im Römischen Museum in Augsburg befinden sich drei spät­

antike Sarkophage. auf deren Vorderseite je zwei Putten zu 

sehen sind, von denen die Tabula gehalten wird. Dazu 

kommt ein Bruchstück von einem Familiengrabmal. auf dem 

Putten Ovale mit Porträts halten. Bemerkenswert ist, daß 

diese Putten alle stehend und nicht fliegend dargestellt 

wurden und ganz unbekleidet sind. Nur bei einem Putten­

paar findet sich eine Beinhaltung • die durch Abwinkeln 

eines Beines und perspektivische überschneidung gekenn­

zeichnet ist. 

Oie Sarkophage sind im Mittelalter ein zweites Mal verwandt ; 

der Stein vom Familiengrab ist in den Fundamenten des 

Bischofssitzes vermauert worden. Ob sie in der Renaissance 

und/oder am Ende des 18. Jahrhunderts sichtbar waren und 

Vorbild sein konnten , ist ungewiß. 

127 Dazu GERKE, S. 302 mit Belegen aus dem 3. Jh. , der 

ersten Hälfte des 4. Jhs. und der Mitte des 4. Jhs . - Daß 

das Rechteck vor Rundschild. Muschel und Oktogon die 

Normalform darstellte, weist das Register unter tlFormen der 

tabula" aus. 

128 Die im Folgenden kurz skizzierten Verhältnisse sind aus­

führlicher und in größerem Zusammenhang behandelt von 

GERTRUD ANGERMANN • Land-Stadt- Beziehungen und von 

JOSEF MOOSER, Ländliche Klassengesellschaft 1770 - 1848 . 

Bauern und Unterschichten, Landwirtschaft und Gewerbe im 

östlichen Westfalen (Kritische Studien zur Geschichtswissen­

schaft, Hrsg. H. Berdingl J. Kockal H. - U. Wehler , 

Bd. 64) Göttingen 1984. 

129 JOH. MORITZ SCHWAGER , Ober den Ravensberger Bauer , 

in: Westphälisches Magazin zur Geographie, His torie und 

Statistik, Hrsg . Peter Florens Weddlgen. Bd. 2. Bielefeld 

1786, hier S. 51 . 
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130 Nach uPersonalauszüge aus dem Prästationsregister der 

Grafschaft Ravensberg (1721) für das heutige Gebiet des 

Landkreises Bielefeld (nach den Originalen im Staatsarchiv 

zu Münster . Kriegs- und Domänen kammer Minden XXXVI I 

Nr . 54. 55. 57. 60) ausgezogen 1936 durch GUSTAV EN­

GELlt. hier S. 76; da zu ferner GUSTAV ENGEL, Müdehorst. 

ein verfehltes Stück Herforder Abteigeschichte, in: Der 

Minden-Ravensberger 1971. bes. S. 84. Danach hatte sich 

der M. z . Müdehor st 1688 vom Herrn von Halstenbeck teil­

weise, zu einem späteren Zeitpunkt ga nz freigekauft und 

war seitdem unmittelbarer l ehnsträge r der Abtei Herfor d. 

131 Nach dem Prästationsregister von 1721 (s.o.), hier 5.46. 

132 Prästationsregister (s .o.). S. 68. 

133 Präs tationsregister (s .o.). S. 41. 

134 In den Ravensberger Blättern (Organ des Historischen 

Vereins für die Grafschaft Ravensberg) hat seit ihrem Wie­

dererscheinen 1980 der Herausgeber MARTIN ASHOLT te ils 

in eigenen Be iträgen, teils durch Abdruck ze itgenössischer 

Autoren mehrfach auf die dunklen Zuge der bäuerlichen 

Rechtsve rhä ltni sse hingewiesen. 

135 Dazu GONTER WIEGELMANN , Novationsphasen der ländli­

chen Sachkultur Norddeutschlands seit 1500. in : Ztschr. f. 

Volkskunde 72. J9. (1976). S. 177 - 200. 

136 GONTER WIEGELMANN . Volkskundliche Studien zum Wandel 

der Speisen und Mahlzeiten, in : H.J . Teuteberg und G. 

Wiegelmann . Der Wandel der Nahrungsgewohnheiten unter 

dem Einfluß der IndustrialiSierung. Cöttingen 1972. S. 239. 

Ebd. Anm . 24 (5. 337 f.) Nachweise zur wirtschaftlichen 

Situation der Bauern. 

137 WIEGELMANN , Studien S. 262 mit Anm. 142 (5. 343). 
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138 WILHELM ABEL. Geschichte der deutschen Landwirtschaft 

vom frühen Mittelalter bis zum 19 . Jahrhundert (Deutsche 

Agrargeschichte Bd. 2) Stuttgart 1962, S. 2ij8. 

139 Ebd. S. 291 in Anm. 1 u. a. für Minden-Ravensberg be­

legt. 

l~O Wie die Zeitgenossen die wirtschaft lichen Verhältnisse be­

urteilten. hat FR. KEINEMANN zusammengestellt (Zeitge­

nössische Ansichten über die Entwicklung von Wirtschaft, 

Gesellschaft und Kultur in den' westfälischen Territorien in 

der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. in: Westf. Ztschr. 120 

(1970) S. 399 ff.); über Ravensberg ebd. S. ij08 ff. Stati ­

stische Angaben besonders bei REEKERS. S. 7S ff. 

lij2 REEKERS, S. 122. 

143 Ober das Verhältnis von Löhnen und Preisen allgemein in 

Deutschland zu dieser Zeit vgl. ABEL, S. 309 ff. 

14ij REEKERS, S. 88 f. 

lijS REEKERS, S. 93. 

1 ij6 Ein amtlicher Bericht von 178ij erwähnt Sjährige Kinder 

(REEKERS, S. 101) . 

1 ij7 REEKERS, S. 92 ff. ; ebd. Angaben zum Wert der Leinen -

produktion in Schlesien, Westfalen und Minden-Ravensberg . 

1 ij8 REEKERS, S. 101. 

1"9 HEINZ POTTHOFF. Vom Linnenländchen zur Industries tadt. 

in: Jahresber . des Hist. Vereins f.d . Grafsch. Ravensberg 

Bd. 2ij (1910), S. 91. 
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150 JOH. NEPOMUK v. SCHWERZ, BesChreibung der Landwirt­

schaft in Westfalen und Rheinpreußen , hier zitiert nach 

Ravensberger Blätter 1956 S. 182. Zur Bedeutung des 

Flachsanbau s und der Flachsvera rbeitung ebd . S. 197 
u. 216. 

151 Die Zusammenhänge zwischen Markenteilungen und Hausbau 

sind Schwerpunkt meiner Arbeit über Land-Stadt-Beziehun ­

gen. Für da s folgende Resumee wird daher auf Einzelnach­
weise verzichtet. 

152 Ober die Folgen dieser Entscheidung vgl. bes . HEINR. 

ERNST FISCHERS Denkschrift von 1809 über die Lage der 

Heuerlinge in Ravensberg. hrsg. u. eingel. von GERTRUD 

ANGERMANN • in: Jahresber. des Hist. Vereins f.d. 

Grafsch. Ravensberg Bd . 7. (1982/83) S. 79 - 10 •. 

153 Ebd. S. 91 . 

154 Ein Studium der Kirchenbücher würde wahrscheinlich noch 

einige Verbindungen offenlegen. Die obige Zu sammenstellung 

basiert fast au sschließlich auf den Aussagen der Torbogen. 

155 Die Torkopfbänder des Voltmannshofes sind nicht erha lten . 

In der Insch r ift (1803) nennt sich in bekannter Weise als 

Schnitzer Mei s ter Niemann • der seinen Namen nur an Engel­

Torbogen eingeschnitzt hat. 

156 Diese Angaben erfolgen nach HEINRICH CULEMAN N . Hei­

matkunde der Geilershagenschule S. 58 (undatier t u. unge­

druckt) (Stadtarchiv Bielefeld . Nachlaß Culemann). 

157 Der Hof gehörte später zu 8abenhausen. heute : Bielefeld . 

Babenhauser Str. 112. 

158 Es handel te sich d abei einesteils um den Anbau eines g r ö­

ßeren Wohnteil s (Kammerfach) , andernteils um Verlän gerung 
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der Stallungen, bedingt durch die erhöhte Viehhaltung und 

die Gewohnheit. Kühe und Pferde unter einem Dach mit den 

Menschen unterzubringen. Diese Veränderungen der Häuser 

an der Seite der Einfahrt sind bei dem Baukastenprinzip 

der Fachwerkbauten für das Auge eines Laien kaum erkenn­

bar und darum bisher auch wenig beachtet. Durch die 

Familienüberlieferung sind solche Baumaßnahmen noch hier 

und da bekannt. Hinweise dieserart verdanke ich Frau 

GROTHAUS. Großdornberg Nr. 2. Herrn LANGENBERG. 

Hoberge Nr. q und Herrn M. z. DOTTI NGDORF. Bardüt­

tingdorf Nr. 1. Von der Verkürzung eines Hauses habe ich 

nur einmal gehört: Als nach der Säkularisation Familie 

KRÜGER den Mönkehof. Uerentrup Nr . 1, erwarb, gehörte 

nicht mehr soviel Land dazu wie in der Klosterzeit; ent­

sprechend war der Bedarf an Stallungen geringer. 

159 REEKERS. S. 85 . 

160 REEKERS. S. 86. 

161 REEKERS, hier S. 122, gibt für die Zeit von 1763 - 1801 

für Minden- Ravensberg insgesamt eine Steigerung von 

112.009 auf 160.301 Einwohner an. Entsprechende Zahten, 

beschränkt auf das "platte Land" , sind nur z. T. vorhanden 

(ebd. S. 123). Darum ist die Relation von Landbevölkerung 

einerseits und Zimmerleuten und Tischlern andererseits 

nicht exakt festzustellen. Bekannt ist (ebd. S. 123), daß 

der Anteil der Landbevölkerung zwischen 1763 und 1787 von 

83,7 % auf 82,0 " sank . Eine ähnliche Entwicklung ist auch 

für die folgenden Jahre zu erschließen. Und die Entwick­

lungstendenz dürfte im Fürstentum Minden und in der Graf­

schaft Ravensberg gleichgerichtet gewesen sein, wenn auch 

Unterschiede bestanden (Im Mindener Gebiet lebten am Ende 

des 18. Jahrhunderts noch etwa 85 % auf dem Lande , in 

Ravensberg etwa 80 " - nach REEKERS S. 84) . Daß im 

18. Jahrhundert die Zaht der Handwerker stärker zunahm 

als die der Bevölkerung , Ist eine in Norddeutschland all-
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gemein beobach te te Erscheinung , vg l . dazu KARL- HEINRICH 

KAUFHOLD • Wandlungen in den Stadt-land- Beziehungen des 

Handwerks und des Heimgewerbes in Deutschland 1750 _ 

1850. in : Stadt-land- Beziehungen. Verhand lungen des 

19. Deutschen Volkskundekongresses in Hamburg vom 1. bis 

7. Oktober 1973. Hr sg . Gerhard Kaufmann. Gött ingen 1975. 
S. 171 - 193. 

162 Ein Beispiel ist die Besitzung "Nies Hoflt , Nieder - Jöllenbeck 

Nr . 32, heute Bielefeld- JÖllenbeck, Dorfst,.. 21. 

163 Einen Anhaltspunkt für die Gr öße der Höfe geben die Haus­

nummern. Bi s in die erste Hälfte des 19 . Jah rhunderts kann 

man damit rechnen , daß die Reihenfolge der Hausnummern 

und die Größe der Höfe sich etwa entsprechen. Allerding s 

sind wegen der unterschiedlichen Größe und Struktu r de r 

Dörfer die Höfe mit höheren Hausnummern nur bedingt 

vergleichbar. Jedenfalls aber ist es nicht von ungefähr , 

daß die er sten Engel - Torbogen auf Höfen mit niedrigen 

Hausnummern vor kommen. Die wenig zah lreichen Ausnahmen 

haben besondere Gründe. Beispie lsweise gehörte der Hof 

M. z. Sieker zunäc hs t zu Bechterdisse n und hatte da die 

Hau snummer 6; er wurde am Ende des 18. Jahrhunderts 

nach Sieker umgemeindet und erh ielt dabei die Hau snum­

mer 28. 

164 SCHWAGER, S. 68 . 

165 Vgl. für die Vier lande ULR I CH BAUCHE, Landti schler , 

Tischlerwerk und Intarsienk un st in den Vierlanden unter 

der beider städtischen Herr schafts Lübecks und Hamburgs 

bis 1867 (Volk sstudien, Hrsg. IV. HÄV ERNI CK I H. FREU­

DENTHAL , Bd. 3), Hamburg 1967, bes. 161 ff. 

166 Biographi sc hes über Schwager bei HERMANN ROTHERT , 

Das Stammbuch des Johann Moritz Schwager, in : Westfalen , 

Bd . 27 (1948). S . 33 ff. , hier bes . S. 43 ff. 
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167 SCHWAGER. S. 67. 

168 Auch diese Stil richtung ist auf dem Lande rezip iert. aber 

nur noch schwach. Erhalten ist nur eine Toreinfahrt, die 

man klassizistisch nennen könnte ( I singdorf Nr. 31. Statt 

geschnitzter Ranken flankieren nachgeahmte kannelierte 

Säulen den Eingang. und die Inschrift. die bogenförenig und 

einzeilig angeordnet ist, ist auf ein Minimum reduziert : 

tlHerman Henrich T rebbe Cebohrner Wittenbrock u nd Catrina 

Maria Trebben und der 83jährige Vater Joh . Pet. err ichtet 

am 11. July 1828 M. Heidbrede11
• 

169 Das Leitwort bürgerlicher Bildung im weiten Umkreis um 

1800 ist Tugend. Umso mehr fällt es auf, daß es unter allen 

bisher aufgenommenen ravensbergischen Inschriften nur 

einmal vorkommt. Ober der kleinen Tür an der Wohnseite 

der Leibzucht des Hofes Langenberg. Hoberge Nr. 4. von 

1813 erscheint es nach einem abgewandelten Sprichwort 

(auch Sprichworte sind unter den Inschriften ganz selten) : 

"Was du nicht wilt. das dir geschieht, das tuh auch keinen 

andern nicht. Die Tugend faht ( :::.der Tugend Pfad) ist 

anfang steil, läs t nichts als mühe blicken. Allein vort gang 

führt zum Heil, Sein Ende zum entzücken" . 

170 SCHWAGER . S. 73. 

171 Beim Hof M z. Hartum. Diebrock Nr. 2, sind alle Stellen , 

an denen Jemals bei ravensbergischen Bauernhäu se rn In ­

schriften eingeschnitzt wurden. für christliche Sprüche und 

liedverse genutzt. I nschriften befinden s ich : 

1. am Vordergiebel (außer am Torbogen in der Giebelspitze 

auf dem von Putten gehaltenen Schild. auf dem mittlerer 

Querbalken und zweizeilig auf dem Dachbalken). 

2. am Giebel der Gartenseite (durch Verschalung nicht meh 

genau festzustellen. mindes tens auf dem Dachbalken) . 

3. an beiden Quergiebeln (je zwei Schriftbänderl und 

4. über beiden Seitentüren (Je 5 Zeilen). 
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112 SCHMOLLlNC. S. 171 ff. 

173 So 1.8. der erwähnte Jöllenbecker Pastor Schwager . 

17q Dem widerspricht nicht, daß oft diesel ben Spr üche und 

Liedstrophen gewählt sind. Auch etwas nur Ausgewähltes 

kann bezeichnend sein. Um bloße Nachahmung älterer Vor ­

bilder handelt es sich bei den Lied st rophen schon deshalb 

nicht. wei l die langen Inschriften erst in der zweiten Hälfte 

des 18. Jhs . aufkamen. 

175 Das Folgende nach FRIEDR. BRAUNTMEIER . Oie Tau(engel 

in den Kirchen der Stadt Vlotho. in : Der Minden-Ravens­

berge,. 1980 . S. 40 - 42 . Taufengel gab es auch im Minde­

ner Gebiet. Eng el an Torbogen nicht. (KARL LENK . Die 

Baugeschichte der Kirche in Gehlenbeck, in : Mitteilungen 

des Mindener Ceschichtsvereins. J9 . 52 ( 1980 ) der Mindener 

Heimatblätter , S. 65 -75, hier S. 66: Hin der Kirche sind zu 

sehen .. . T aufengel , als Ersatz 1836 neu angeschafft. .. "). 

Ober weitere T aufengel des Wesergebietes A(NNEMAP..IE) 

OSTERMEYER . Taufengel in alten Dorfkirchen , in : Deister ­

und Weserzeitung ( Hameln) am 10. 3. 1979. 

176 Der Psalter König s und Propheten Davids, mit kurzen Sum­

marien und nöthigsten Para llelen .. . Bielefeld 1839 , zusam­

mengebunden mit dem ebenfalls bei Küster, Bielefeld , 1838 

gedruckten Neuen Gesangbuch zum gottesdienstlichen Ge­

brauch in der Grafschaft Raven sberg. 

177 LANCEWIES CHE. S. 23. Bild 11. 

178 BERTOLD HEIZMANN , Novat ionsphasen der ländlichen 

Möbelkultur In Minden- Ravensberg, Münster 1981, S. 115. 

Der Schrank befindet sich heute im Freilichtmuseum Det­

mold. 
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179 Das Bauernhausmuseum Bielefeld besitzt einen Engel ­

Schrank von 1822. das Museum für Kunst und Kulturge­

schichte in Dortmund einen von 1824. 

180 Die Herkunft aus einer Werkstatt ist aufgrund formaler 

Kriterien sehr wahrscheinlich. 

181 Frdl. Auskünfte verdanke ich Herrn Amtsdir. i. R. WE I LKE 

(geb. 1883). Laut Kirchenbuch der Gemeinde Kirchdornberg 

verheiratete sich Schleisiek 1796 im A l ter von 23 Jahren mit 

Grete Elsabein Wailke (Woelke). Herr BRUNO TUBBESING • 

Bielefeld. ergänzte das bis dahin Bekannte freundlicher ­

weise brieflich (5 . 9.1975) durch die folgenden Angaben : 

Hermann Henrich Schleisiek wurde am 6.6.1773 im Kirch spiel 

Neuenkirchen. K reis Meile. als Sohn des Hermann Heinrich 

Tubbesing • gen. Schleisiek • und der Catharine Etisa be th 

Schleisiek geboren. 

182 Seinerzeit gehörte Niehorst zum Landkreis Bielefeld. seit 

der Gebietsreform : Gutersloh • Osterkamp 1. 

183 Die Verbindung durfte hergestellt sein durch Familie GRIE ­

SE in Steinhagen. aus der der Auftraggeber stammte. 

Steinhagen liegt auf halber Strecke zwischen Niehorst und 

Großdornberg . 

Ein Torbogen wahrscheinlich desse lben Schnitzers ist auch 

der am Hof Bartmann . Kirchdornberg Nr. 5 von 1800 . Als 

übereinstimmung zwischen den Schnitzereien bei Niehor st 

Nr. 1 und Kirchdornberg Nr. 5 faUen besonder s einig e 

Knaggen auf (z. B. geflügelter Engelskopf unter vie lst r ah ­

ligem Stern bzw. Sonne). die be ton te Torbogenmitte . dazu 

Ligaturen bei CH und CK. wie s ie auch am Presb y tergestü h 

zu sehen sind . 

184 Sehr ähnlich sind bei den Torbogenenge ln die Haa rbehand 

lung, der Zweig als Beize ichen neben dem Szepter (in Nie 

horst aUerding s beim r echten Engel ein Buch) . I n der Bein 
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hartung dagegen weichen die Engel des Gestüh ls und die 

beiden Engel in Niehorst gemeinsam ab von der schemati­

scheren Art mit abgewinkelten Beinen. wie die ältesten 

dieser Engel am Hof Bartmann sie haben. Die Niehorster 

Engel si nd plas tischer au sgearbeitet als die anderen. 

185 M. z. Hoberge. Hoberge Nr. 1; Ontrup. Großdor nberg 

Nr. 3; Tiemann, Babenha usen Nr. 1. Interessant ist. daß 

die beiden erstgenannten Höfe 1835 und 1837 Torbogen mit 

Engeln erhielten. Der Hof T iemann ist nicht meh r erhalten. 

186 Lateinische Inschriften sind an ravensbergischen Bauern­

häusern nicht ganz selten. Am häufigsten sind: ItOra et 

labora" und "Soli deo gloria" , Auch unter den lateinischen 

Inschriften der Torbogen g ibt es verderbte Formen ; so 

s teht am 181 9 err ichteten Hof Heining , Schröttinghausen 

Nr. ~ , UArti vic um mopus commedat" statt UArtificem opus 

commendat U ( Das Werk empfiehlt den Künstler ). In der 

Regel wird man auch bei sprachlich und orthograph isch 

falschen Inschriften gewußt haben. was der lateinische 

Spruch bedeutet . 179~ am Haus Meyer - Hein rich, l aa r 

Nr. 1. 1798 bei Höner zu Altenschi ldesche, Bauerschaft 

Schi ldesch e Nr. 6. und 1801 bei Erdsiek, ebd . Nr . 11, ließ 

man den lateinischen Spr üchen die Übersetzung folgen . 

187 lukas 2. 1~ . 

188 Es is t noch einmal darauf zu v erweisen. daß d ie Engel im 

Giebeldreieck der Höfe M. z. Hartum und Höner zu Gunten­

hausen eine Inschrifttafel mit ch ristlichen Tex ten halten. 

189 Rea llex i kon zur deutschen Kunstgeschichte, Bd . V Sp. 515 

f : "Geflügel te Engel-Köpfchen-Cherubim spielen in der 

frühesten r eformatori sc hen Buchillustration bereits eine 

große Rolle ... 11 "Al s Zwickel fü llungen von Altarretabeln, 

Orgel prospekten , Kanzeln , Taufen. Epi taph ien u sw. oder 

als ' Besa t z! von A r chitekturgliedern des ki r chl ich en Mobi-
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liars finden sich Cherumbimköpfchen in überraschender 

Zahl". 

190 HERBERT K REFT I J 0 RGEN SOEN KE, Oie lVeserrenais sance, 

Hameln 3 1969 : in Hehlen an der Weser (l 579 - 8" erbaut) 

Abb. 78; am Brückentor der Hämeischenburg (1608) Abb. 

113; in Polle (1656) Abb. 175 und wohl etwa gleichzeitig in 

Haddenhausen bei Minden Abb. 176. 

191 Ebd. Abb. 200. 

192 Alte Abbildung bei GERHARO SCHRADER, 100 Jahre Bielefel ­

der Leinen und Tischzeug. Zum 1. Januar 1937. Das Werden 

der Firma A. W. Kisker. Bielefeld. Münster 1937. neben 

S. 22. Als Erläuterung ist gegeben: "Altes Kantorhaus. 

Bielefeld Nr. 393, jetzt Ritterstr . 69", 

193 Vgl. die ravensbergische Truhe von 1680 bei RUDOLF UEBE. 

Volkskunst Gd. IX: Westfalen, Weimar o.J. (vor 1940). 

Abb. 33. 

194 Ursprünglich Bauerschaft Schildesehe Nr. 32, danach Stift 

$childesche Nr, 27, seit 1930 Vilsendorf, Loheide 99, seit 

1973 Bielefeld, Loheide 99 (frdl. Auskünfte von FRAU E. 

ALTHOFF und FRAU G. HARTWIG). 

195 Allerdings ist der Kopf in die Fläche des ungegliederten 

Torbalkens hineingenommen. 

196 M. z. Hartum Nr. 2 und Meyer-Arend Nr. 6 (LANCEW IE­

SCHE, S. 24, Bild 22). 

197 Nach eR lESE S. 78 handelte es sich um "2 Lebensbäume, 

2 Posaunenengel , 2 Gesichter mit Engelsflügeln" . Ein 

"Gesicht mit Engelsflügeln" weist Griese am Hof Eilshau sen 

Nr. 10 schon für 1753 nach (ebd. S. 82), 
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198 Diese Engelköpfe haben sich wegen ihres schlechten Erhal­

tungszustandes nicht r etten rassen, als der Wefelshof abge­

brochen wurde (nach frdl. Auskunft von HERRN KOSS IEK, 

Ortsheimatpflege r . Ihm ver danken wir auch die Bilder. die 

im Stadtarchiv Bielefeld aufbewahr t werden ). Die Gestaltung 

des Eingang sto r es des Wefelshofes wich in mancher Hinsicht 

vom üblichen ab und erweckt den Eindruck. als se ien hier 

verschiedene Elemente zusammengefügt. Eine s ichere Datie­

rung ist nicht mög lich . Die geflüge l ten Engelköpfe können 

wie di e Inschrift 1784 entstanden sein. 

199 Erdbrügg er Nr. 9 . 

200 Als vorläufiger Hinweis mag dienen, daß im Sakralber eich auf 

Flügel gelegentlich ve r zichtet wurde. auch wenn an Engel 

gedacht wa r . So s ind l . 8. in Kirchdornberg gewissermaßen 

a ls Träge r de r Kanzel, an Stellen, die im Konst ru ktiven den 

Knaggen am vorgek ragten Giebel entsprechen, Köpfe ange­

b r acht, von Locken und Andeutungen eines Gewandes um­

rahmt. Stili s ie r te Gi rlanden, die rechts und links herab­

hä ngen, legen es nahe . bei Knaggen-Köpfchen mit Zöpfen 

( l. 8 . 1792 Höner zu Altenschildesche, Bauerschaft Sc h ilde­

sche Nr. 6, seit 1930 Vilsendorf, Engerstr.l und mit Zipfeln 

eines Schulte r tuchs (z.B. 1801 Erdsiek. Bauerschaft Schilde­

sche Nr. " l an solche flügellosen Engelköpfe zu denken. 

Das früh este bisher bekannt gewordene Beispiel eines sol­

che n Engel - oder Frauenkopfes an einem ländlichen Fach­

werkhaus befindet sich ebenfalls am Haus des Küsters Over­

diek . Es mag ä ltere geben. Auch dieser Kopf ist vor der 

let zten Renovierung des Hauses ('973) nie beachtet worden. 

201 Der Gr abste in für die Familie des Erbpächters Hellmann ist 

undat ie rt. Sehr ähnliche Umrlßformen haben Grabsteine von 

18L! 2 und 1853 auf demselben Friedhof. 

202 Z. 8. 1850 Meyer-A rend, Diebrock Nr. 6 und 1855 Möller, 

Diebrock Nr . 8 - 1856 ist in Herringha usen (Schnleder 
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Nr. 26) auf dem linken Torpfosten an derse lben Stelle ein 

Hahn eingeschnitzt. 

203 Eine Art Zwischenlösung 1853 bei Höner zu Guntenhausen. 

Brake Nr. 9. 

204 Große-ßartiing Nr. 1. Die Inschrift nennt als Erbauer das 

Ehepaar Bartling. Zur Bezeichnung des Hofes ist der Zusatz 

"Große" notwendig zur Unterscheidung von dem Hof Kleine­

Bartling. 

205 Vollmer Nr. 12. 

206 Lukas 2, 13 in der Luther-Obersetzung. 

207 1.8. M. z. Müdehorst. Niederdornberg Nr. 1; M. z. Wen ­

dischhoff, Niederdornberg Nr. 3; Bartmann, Kirchdornberg 

Nr. S. 

208 Oie Inschrift sagt: "Heinrich Krüger und Friderika Burhorns 

kauften Orntrup den 17ten Augs 1817 (.) reparerten dieses 

Haus im Jahr 1824 und 27 11
, Zu diesem T orbogen • der durch 

das Zistenienserwappen und einige andere Eigentümlichkeiten 

eine Sonderstellung unter den ravensbergischen T orbogen 

einnimmt, vgl. CERTRUD ANGERMANN , Der Torbogen des 

Mönkehofes in Uerentrup, in : Der Minden-Ravensberger 42. 

Jg. (1970). S. 64 - 67. 

209 Gegen solche Vorstellungen dürften keine theologisc hen 

Bedenken bestanden haben, sind doch Engel auch im prote­

stantistischen Denken gewissermaßen Helfer und Vermittler 

auf der Grenze, z.B. zwischen Leben und Tod, dementspre ­

chend hier zwischen draußen und drinnen . 

210 Löw~n an einem Kotten gibt es schon 1797 beim Hof Trem­

per, Rotingdorf Nr. 3, an einem Schafstall 1805 auf dem 

Hof M. z. Wendischhoff , Niederdornberg Nr. 3. 
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211 Die Engel von 1850 auf dem WetehOf, Schwarzenmoor Nr. 2, 

scheinen von Anfang an zu einem Gebäude gehört zu haben , 

das - wie auch heute - nicht zu Wohn-, sonde rn zu Wirt ­
schaftszwecken diente . 

212 Z. B. 1823 an einem Kotten des Hofes Jostmann . Lenzing­

hausen Nr . 10 oder 1850 am Haupthaus Lippelmann. Bardüt ­
tingdorf Nr . 27. 

213 Dazu GERTRUD ANGERMANN • Stammbücher und Poesiealben 

als Spiegel ihrer Zeit , (=Schriften der Volksk. Kommission 

des Landschaftsverbandes Westfa len - lippe Bd . 20). Mün ster 

1971. S. 241 f. 

214 Die Rahmung des Fensters könnte Zweifel hervorrufen an 

der Gleichzeitigkei t von Fenster und Inschrift ; die Ein ­

passung in das Fac hwer k sp richt dafür. Der Wirtschaftsteil 

des Hau ses ist laut Inschrift von demselben Ehepaar 1849 

erbaut. Der Hof gehörte zur Evangelischen Ki r chengemeinde 

Brackwede. - Fotos und Angaben zu diesem Hof verdanke 

ich Herrn ERICH BROCKMANN , Bielefetd. 

215 Eine Ausnahme mac hen die besonders stark st ilisierten Engel 

des Hofe s König , Lenzi ng hausen Nr. 9, von 1820. 

116 Mit beiden Händen (w ie in der Antike) greifen die Engel an 

den Häusern von 1554 ( Höxter). 1674 (Königs lutter ) und 

1706 (CelleJ zu . Die Engel auf dem geschnitzten Mobiliar 

halten in der Regel die Inschrifttafe l oder Krone mit einer 

Hand, in die zweite is t ihnen ein Horn oder ein Zweig gege­

ben. 

217 Vgl. CURT SACHS, Reallexikon der Musikin strumente, 

1913, Nachdruck Hildesheim 1962, S. 399. 

Berlin 
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218 Ausführliches lateinisch-deutsches Handwörterbuch von 

KARL-ERNST GEORGES. Bd. 2. 9. Aufl.. Darmstadt 0.J.. 

Sp. 3245. 

219 Beispiele wappentragender Putten mit Tuba I.B. im Katalog 

zur Schlaun-Ausstellung 1973 (KLAUS BUSSMANN • Schlaun ­

studie I, Münster 1973. Bildteil S. 21, Abb. 9.6 und S . 354, 

Abb.92.321. 

220 Reallexikon der germ. Altertumskunde Bd . 3 S. 287. 

221 In demselben Jahr 1789 sind am Hof M.l. Stieghorst. Olden­

trup Nr. 3, an einer Langsseite des Hauses (die andere ist 

erneuert) auf jeder zweiten Knagge landwirtschaftliches 

Geräte bzw . ein Mann mit Gewehr o.ä. eingeschnitzt. 

222 1798 Sussiek. Schrc-ttinghausen Nr. S. 

223 1803 Engelbracht. Rotenhagen Nr. 5. 

224 GIÖsenkamp. Westerenger Nr. 10. 

225 Dustmann • Westerenger Nr. 12. Der Engel links vom Be­

schauer hält ein geöffnetes Buch. 

226 Euscher, Elverdissen Nr. 3; zwe i ver schiedene Instrumente 

auch 1803 Engelbracht, Rotenhagen Nr. 5. 

227 

228 

229 

1825 M. z. Selhausen, Lämershagen Nr. 1. 

Z. B. 1835 M. z. Rahden. Schröttinghausen Nr . 1 , späh 

Häger Nr. 1. 

Herr WERNER PÖSCHL. Bielefeld-Bethel. machte mich a 

dieses Siegel aufmerksam. von dem leider nicht zu ermi ttt 

war. seit wann es benutzt wurde. 

-
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230 Die frontal dargestellten Engel am westlichen Rande des 

Verbreitungsgebietes halten das Instrument mit bei den Hän­

den. z. B . 1823 Wiechmann . Rotenhagen 12. 

231 1845 be i Deder t. Besen kamp Nr. 29. is t eine Hand in der 

Hüfte aufgestützt ; sonst bleibt unklar. was die zweite Hand 

tut (z . B. 18 29 Westerheide, Lämer shagen Nr. 7). 

232 LANGEW IESCHE S. 20 zu Bild 2 ( 1846 Brutlag. Belke 

Nr . 5); erläu ternd zur I'gin-Rune ebd. S. 16 . 

233 Es schein t ein kleine r . gerader Zweig zu sein. den dieselbe 

Hand hä lt , die auch die Tuba umfaßt. 

234 1795 Bergmann, Babenhausen Nr. 6; 1796 M. l . Wendisch­

hoff , Niederdornberg Nr. 3; 1798 Pahmeyer. Brake Nr. 1 . 

235 LANGEWIESCHE . S. 22 Bild 11 ; er geht in seinen erläute­

rungen nicht dar auf ein. 

236 Wenn man die Engel am Weber-Haus in Gutersloh (1649) als 

frühen Beleg gelten läßt, ist hier zum er sten Mal im Ravens­

b erg er Gebiet d ie Kombination von Horn und Szepter belegt. 

237 Dazu GER T RUD ANGERMANN , Das Wittekindrelief in der 

Kirche zu Enger - ein Kun stwerk aus der Zeit um 1000 , in : 

Jahresber . des Hi st. Vereins f.d. Grafsch. Ravensberg , 

Bd . 58 (1955) . S. 173 - 215. hier bes. S. 175 f. 

23 8 Dazu weiter unten ausfUhrlicher. 

239 Z . B . 1854 Eismann, Häger Nr . 11. 

240 Z. B . 1850 Meyer - Arend , Diebrock Nr. 6. rechte Seite. 

241 1837 Tremper. Rotingdorf Nr. 3. 
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2q2 Z. B. 1854 Wolbrink. Eickum Nr. 22 und Wähler ebd. Nr. 39 

(LANGEW1ESCHEI. S. 22, Bild 10 und 12); 1861 Gr oße-Bart­

ling, Herringhausen Nr. 1 ( LANGEWIESCHE, S. 20, Bi ld 4) ; 

186'1 M. z. Steinbeck, Belke-$teinbeck Nr. 6. 

21ß Niedermeier Nr. 2. Das Haus ist 1944 durch Fliegerbomben 

zerstört worden. 

Das Wort "Friede". ebenfalls neben dem Horn eines fliegen ­

den Engels, ist eingestickt in ein Stickmustertuch von 1797 

(als tlKunstwerk des Monats" vorgestellt im Westfalenspiegel 

19 Jg. (1970) Ausg. B, S. 38). 

2LiLj 1830 König. Gräfinghagen Nr. I, Meister Johann Joachim 

Hallerberg . Beizeichen bei diesen wie bei den Oldentruper 

Engeln ist kein Palmwedel, sondern ein Schlüssel. 

H5 Dazu LANGEWIESCHE, S. 15. 

246 GÖllner. Sandhagen Nr. I, später Quellenhof, Sethel. Eine 

ähnliche Lösung bei der Füllung des Schrankes von 1824 

(Museum Dortmund1. bei dem eine der seitlichen Tulpen 

durch ein Blatt ersetzt ist. und bei dem Schrank von 1822 

{Bauernhausmuseum Bielefetd1. wo zwei Blätter hinzugefügt 

sind. 

247 1847 Tatenhorst . Hoberge Nr. 7. 

248 Waterboer. Senne {11 Nr. 7. 

249 Z. B. 1832 Sielemann. Brönninghausen Nr. 6; 1901 Schrö­

der, Hiddenhausen Nr. 4; 1910 Niebuhr/Halemeier. Oeting ­

hausen Nr. 8. 

250 Ebenfalls 1832 Sielemann • Brönninghausen Nr. 6 . 

251 1837 Kare, Wehrendorf Nr. 14 . 

c 
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252 1867 Bretthauer • Holtwiesen Nr. 7 . 

253 Zusätzlich zu den genannten Beispielen ist besonders auf ein 

Hau s in Exter {Specht Nr. 4} zu verweisen: Auf dem 1881 

datierten Torbogen si nd Enger mit Horn und Kranz au fge­

ma lt ; die gefällige Profilierung de r Kopfbänder unterscheidet 

diesen Torbogen erheblich von den sonst besprochenen . 

Wenn in einem Fall (1862 Nagel, Exter Nr. 66) weder die 

Abgrenzung des zweiten Armes noch die des Hornes rechts 

zu erkennen is t , SCheint das eine unve rstandene Wiedergabe 

n ach einer Vorlage mit Horn und Kranz zu sein. 

Auch bei einem Engel von 1834 (Uphoff. Herford , Altstädte,. 

Feldmark A 18) . der eine Posaune mit außergewöhnlich 

g roßer Windung bläst , ist an eine Vorlage zu denken, bei 
der ein Kranz Beizeichen war. 

254 ANCERMANN . Stammbucher. Abb. 10. 

255 Erhalten is t ein solcher in Ki r chdornberg, leider aufgrund 

von Ver witterungse r scheinungen nicht mehr zu datieren. 

256 Er war ein in der Bietefetder Feldmark wohnender Handwer ­

ker. Das Bürger verzeichnis von 1840 (Stadtarchiv Bielefeld 

Hgb. 104 , S. 166) führt ihn im Canton V unter Nr. 69 a 

auf als " Joh ann Joachim Halterberg , Neubauer, Zimmermei­

ster il. T orbogen dieser Gr uppe sind: 1827 Niedermeier , 

Oldentrup Nr. 2; 1830 König, Gräfinghagen Nr. 1; 1834 

Fleer , Weichbild Schildesehe Nr. 56 (?), heute Im B rack­

siek 11 (Die Schildeseher Familie Fleer, die 1816 an der 

heutigen Niederfeldstr. 1 a baute, hatte Engel in der Art 

Welhöner schen Häuser schnitzen lassen); 1838 M. z. Sieker , 

Sieker Nr. 28; 1841 Frerk , Sieker Nr. 3. 

257 1840 Sielmann , Oldinghausen Nr. 5 (in : 150 Jahre Landkreis 

Herford, Hrsg . Landk rei s Herford (1966), vorletzte Abb.): 

1835 Holzgrefe , Oldlnghausen Nr. 7; t 870 Kämpermann, 

Elckum Nr . 20 (zwei Schlüssel). Beispiele von t 850 (Die-



- 182 -

brock Nr. 6). 1854 (Eickum Nr. 22 und Nr. 39). 1861 

(Herringhausen Nr. 1). 1881 (Bermbeck Nr. 6) und 1885 

(Diebrock Nr. 10) bei LANGEWIESCHE. Bilder 22. 10. 12. 

4.31.9). 

258 Kraak, Nieder-Jöllenbeck Nr. 12. 

259 Dabei wird der Schlüssel so gehalten. daß der Ba rt nach 

unten weist. Eine Ausnahme von 1864 (Dedert. Ei lshausen 

Nr. 5): Der Engel läßt den Arm hängen . der Bart des 

Schlüssels zeigt aber nach oben. 

260 LANGEWIESCHE. S. 15: "Als Wächter der Himmelsburg trägt 

er oft den Schlüssel". 

261 Dazu im Reallexikon der Vorgeschichte, hrsg. von 

M. EBERT. Bd. XI (Berlin 1927/8). S. 286: tl Das bei uns 

übliche Drehschloß • das in zahlreichen Beispielen aus 

Pompeji bekannt ist. und dann auf provinzialrömischem 

Boden in kaiserzeitlichen Funden uns entgegentritt 

trete auf germanischem Boden erst in der spätme r owingi ­

schen Zeit auf. 

262 Die Haltung ist anders : Petrus hält den Schlüssel vor dem 

Oberkörper. wobei der Bart nach oben gewandt ist. 

Kirchdornberg liegt in einiger Entfernung von den beiden 

Schlüssel-Gebieten. 

263 Unter den bisher verzeichneten Sprüchen an Bauernhäusern 

ist nur einer. der sich auf das Schließen des Hauses be­

zieht. 1823 (Höner zu Altenschildesche. Bauerschaft 

Schildesehe Nr. 6 an einem Nebengebäude): "Her, schlis die 

TQhr der Schopen zu. so schlaf ich ohne Sorg in Ruh". 

Oie Türen der Bauernhäuser wurden in der Entstehungszeit 

dieser Engel nicht d urch Schlüssel , sondern durch andere 

Mechanismen ve r schlossen, meist zugesteckt. 

-
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264 Welp Nr, 5, 

265 LANGEWIESCHE , S, 23, Bild 15 , 

266 Sie/mann Nr. 5. 

267 Höner zu Guntenhausen Nr. 9; anscheinend auch 1861 Gro­

ße-Bartling. Herringhausen N,.. 1. 

268 Ebme ier , "neuer Katten ll , Oldinghausen Nr. 1 b . 

269 M . z. Hartum. Diebrock Nr. 2. Die Kopfbedeckung des 

rechten Engel s erinnert an eine Schleife. 

270 Brut/ag , Bel ke Nr, 5 ( LANGElVIESCHE, S, 20, Bild 2), 

271 Eine symmetri sch angeordnete Blattkomposition . deren mitt­

lere Blä tter höher sind als die seitlichen, I.B. 1850 Wete­

hof , Schwar zenmoor Nr. 2. 

272 Kiel, Diebrock Nr, 10 (LANGEWIESCHE, S, 21, Bild 8 u, 

9) , 

272 a 1864 Dedert , Eilshausen Nr. 5 und ähnlich 18 79 Val/me,. , 

Diebrock. Nr. 12. 

273 Meyer- Arend , Diebrock Nr, 6 (LANGEW IESCHE, S, 24, Bild 

22) , 

274 Kruse, Bermbeck Nr, 3 (LANGEWIESCHE, S, 20, Bild 3), 

275 Ob man bei den auffälligen Kopfformen der Engel an den 

Häusern des Zimmermeister Hallerberg (z. B. Frerk. Sieke,. 

Nr . 3 von 1841) auch an eine Krone als Vorform denkt oder 

an einen Haa rkranz. ist eine Ermessenssache. 
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176 Stellvertretend für viele andere hier einige Beispiele aus 

dem Museum am Hohen Ufer. Hannover. bei denen Engel 

und Inschriften und Kronen gleichzeitig vorkommen. Es gibt 

da zwei Grundformen: Entweder tragen oder stützen die 

Engel eine Krone. unter der sich die Inschriftentafel befin­

det (Nähkasten von 1718 und Schlittenheck von la3l). oder 

sie halten einen Kranz, der die Inschrift umsch ließt. und 

die Krone befindet sich darüber (undatierte Wagenhecks) . 

Das Motiv der Engel, die eine Krone halten. ist aus der 

Heraldik übernommen . Typisch dafür ist ein Bielefelder 

Wappenstein des Landdrosten Clamor v.d. Bussehe und 

seiner Frau. einer geborenen Gräfin Horn, von 1711 (heute 

eingemauert am Martin-Luther-Stift, Bielefeld, Kreuzstraße 

Nr. 21). Der Wappenschild wird flankiert von zwei ge­

flügelten Putten. die sich als Halbfiguren aus dem Ranken­

werk erheben. Sie halten gemeinsam eine 7-zackige Krone. 

Vgl. FRANZ FLASKAMP, Inschriften, Wappen, Hausmarken 

und Steinmetzzeichen der Gräflich-Ravensberger Landes­

hauptstadt Bielefeld, Wiedenbrück 1940, S. 53. 

277 Eine Ausnahme ist das älteste Beispiel von 1797 (Welp, 

Sieker Nr. 5). 

278 1855 Niederwittler, Großdornberg Nr. 13. 

279 Die ziemlich großen zweimal zwei Sterne am Löllmannshof, 

Stieghorst Nr 3 von 1801 sind nicht als Füllung des Hinter­

grundes aufzufassen; sie stehen in der Tradition jener 

Sterne, die vordem der Schmuck der Torkopfbänder waren. 

- Einzelne Sterne an einem T orbogen von 1821 in Werfen 

Nr. 1 (LANGEWIESCHE. S. 23, Bild 15) und von 1825 in 

Diebrock Nr, 1 (LANGEIYIESCHE, S. 23, Bild 14) gehören 

im Kreis Herford zu den Ausnahmen. 

280 Ronsiek Nr. 9. 

-
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281 LUTZ RÖHRICH, Adam und Eva. das erste Menschenpaa r in 

Volkskunst und Volksdichtung. Stuttga r t 1968. 

282 Al s Bei s pi el a us Ravensberg : Chorgestühl der Münsler­

kirche Herford (fast vollp lastisch) in: Die Bau- und Kunst­

denkmäle r des Kreises Herfor d. hrsg. von A. LUDOR FF . 

Münster 1908 , Taf. 30. 

283 GERTRUD ANGERMANN . Adam und Eva in der Volksk unst 

Minden -Ravens bergs. in : Der Minden-Ravensberger 25. J9. 

(1953) . S. 95 - 97 . Adam und Eva s ind auch im oberen Feld 

eine r T ür auf dem mehrfach erwahnten Hof M. z. Müde­

ho rs t . Ni ederdornberg Nr . 1, zu sehen (SCHEPERS. S. 349. 

TaL 138). Eine ungewöhn liche Anordnung (Adam und Eva 

stehen gemeinsam r echts vom Baum) findet sich auf der 

linken Tür eines Kannenstocks (undatiert, früher Bielefeld, 

Feldmark I , Nr. 13). 

284 Upmeier (Ba r g holzhof) , Ober - Jöllenbeck Nr. 2 . 

285 LANGEWI ESC HE , S. 61, Bild 177: Besenkamp Nr. 2 ( 1820) ; 

S. 62/3, Bild 180-185 No r dhemmer n Nr. 13, Wulferdingsen 

Nr . 1, Herringhausen Nr. 4 (t 827) und Oreyen Nr. 4 

(1826). Ein T eil dieser Belege geht über das Gebiet der 

Torbogen - Engel hinau s. 

286 LANGEWIESCHE , S. 61. Bild 178 /9 Dreyen, M. z. Eissen 

und S. 63, Bild 186 Diebrock Nr. 8; bei UEBE, Abb. 47 

und 89 an einem "Bielefelder Bett" von 1826. 

187 Bildersammlung der Volkskundl. Kommission, Münster: 

Belege von 1592 und 1598 Langestr. 88 und 111 (Inv. Nr. 

118876 f. u. 29846 f. bzw . 48859 f.) bis 1662 Langestr . 31 

( Inv. Nr. 48888). 
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288 1615 Neupförtnerwall 5 (Volkskundl. Kommission Inv. Nr. 

29907 f.). Alle Wiedenbrücker Engel sind streng frontal 

dargestellt. 

289 Frentrup. Herford. Radewiger Feldma rk 7; SchrÖder . 

Hiddenhausen Nr. 40; Niebuhr. Oetinghausen Nr. 8. 

290 Oißmann, genannt Vollmer, Diebrock Nr. 12. 

291 WEBER, S. 4) f. 

292 WEBER, S. 55. 

293 WEBER, S. 55. 

294 Es handelt sich um einen bestimmten Bereich im Westen des 

Verbreitungsgebietes . Troddeln z. B. 1841 (Frerk. Sieker 

Nr. 3). Tulpen I.B. 1838 (M. z. Sieker , Sieker Nr. 27). 

295 18L19 Schelpmeier. Heepen Nr. 1. 

296 RÖHRICH. S. 9: "Oft tragen die beiden Voreltern eine Art 

Lendenschu rz oder sie sind gar in wohlanständige 

Biedermeiertrachten gehüllt lt
• 

297 1820 Schwidde, Siele Nr. LI und 1846 Brutlag . Belke Nr. 5 

(LANGEWIESCHE, S. 20, Bild 2). 

298 Daß Donatello hin und wieder kindliche Mädchen darstellte , 

kann hie,.. außer acht ge lassen werden (dazu WER'=R , S. 

100). 

299 RÖHRICH, S. 8. 

300 $0 bei der ältesten Engel-Gruppe. auch 1807 (N iehorsl 

Nr. 1). 

-
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301 1823 Menke. Eickum Nr . 4: Schränke vo n 1822 und 1824 in 

den Museen Bielefeld und Dortmund ; 1846 Brutlag. Belke 

Nr . 5 (LANGEW1ESCHE. S. 10. Bild 1). 

302 GERKE, Bild 23.2; 25,1; 38,2. 

303 So 1801 l öllmann. Stieg horst Nr. 3, und die Vlothoer 

Gruppe (la37 Wehrendorf Nr . 14, 1862 Exte r Nr. 66 und 

1867 Hollwiesen Nr. 7) . 

304 Vgl. 1799 (Nieder-Jöllenbeck Nr. 2) en face und seit min­

destens 1820 (Niederdornberg Nr. 6) im Profit. Auch ein 

" un signierter tl Bogen von 1812 (Welhöner. Großdornberg 

Nr. 121. der unzweifelhaft von Niemann ode r au s seiner 

"Schule" s t ammt. hat schon die schlankeren Engel im Pro­

fil) . 

305 Z. 8. 1834 Uphoff. Her fo rd . Altstadter Feldmark A 18 und 

1839 Overbeck. Sch r ötting hausen Nr. 2 bis hin zu 1906 

Kraak, Nieder-Jöllenbeck Nr. 12. 

306 I. B . 1857 Vogelsang , Schwarzenmoor N r . 38 bis zu den 

jüngsten Engeln von 1968/9 Stückemann, Ober - JÖllenbeck. 

Auf der Weihen 13 . 

307 Das ist deutlich zu seh en bei Engeln von 1809 (GelIershagen 

Nr. 16. Erbauer : Ehepaar Hagemann-D isma nn , im Urkatas ter 

bi s zur Auflösung des Besitzes: Niehäuser (Müh le) . Beim 

Abbruch des Hau ses wurde der Torbogen erworben durch 

Herrn Fehring . Kirchdornberg). I n de r Regel sind keine 

derartigen Deta ils erkennbar . teils weil nicht vorhanden. 

teil s weil weit über Augenhöhe angeb r acht , teils wegen 

Verwitterung und mehrfachen Farbanstrichs . 

308 I.B. Oberhandtuch von 1736 bei RöHRI CH , S. 53, 

Abb. 32, Stickmu stertuch von 18q9 bei BO SSERT, T af. 20, 

Nr. 13 . 

I rl~ 

• ~ ________________________________ -"I I 

...... 
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309 Z. B. 1842 GÖllner. Sand hagen Nr. 1. 

310 l.B. 1801 Löllmann. Stieghorst Nr. 3; 1823 Menke. Eickum 

Nr. 4. 

311 Diese Form ist besonders häufig im westlichen Ravensberg. 

z.B.: 1823 Wiechmann, Rotenhagen Nr. 12 , 1850/51 Stein­

mann, Rotenhagen Nr. 32 und 1861 Struck, Isingdorf 

Nr. 17. 

312 l.B. t809 Vorwerck. Westerenger Nr. 3. 

313 1820 König. Lenzinghausen Nr. 9, 1823 Wiechmann. Roten­

hagen Nr. 12 und 1827 Bergmann, Theenhausen Nr. 8. 

314 l.B. Schrank von 1822 im Bauernhausmuseum Bielefeld und 

1823 Rotenhagen Nr. 12. hier allerdings ist ein Fuß mehr in 

Aufsicht dargestellt. 

315 Eines der wenigen Beispiele neben den Engeln Niemanns in 

seiner späteren Schaffenszeit 1887 Kruse. Bermbeck Nr. 3 . 

316 Kötter. Diebrock Nr. 19. 

317 1905 Wibbing, Nieder-Jöllenbeck Nr. 9 und 1968/9 Stücke­

mann, OberJöllenbeck, Auf der Weihen Nr. 13 (alte 

Nr.31). 

318 Amshausen Nr. 8; zur Datierung Anm. 56. 

319 Z. B. 1824 Wolbrink. Eickum Nr. 25. 

320 Waterboer. Senne I Nr. 7. 

32 1 Vgl. 1835 Sielemann, Brönninghausen Nr. 6. 
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322 Z. O. 18 23 Wiechmann , Rotenhagen Nr. 12 und 1827 Berg ­
mann , Theenhausen Nr. 8 . 

323 König, Lenzinghausen Nr. 9, seh r ähnlich 1829 Kruckewit, 

Wes terenger Nr, 20. 

32~ 1904/S Wocke. Eickum Nr. 5; 1905 Wibbing, Nieder-Jöllen­

beck Nr. 9; 1968/9 Stückemann. Ober-JÖllenbeck. Auf der 

Weihen 13. 

325 Schon 1789 und in der Welhöner - Gruppe durchgehend. 

326 Besonders in einer Gruppe des Kreises Herford um 1850, 

z. B. 1854 Wolbrink. Eickum Nr. 22. 

321 Nur einen Flügel haben z. 8. die Engel von 1802 auf dem 

Hof Wibbing, Spenge Nr. 3. Trotz der Frontalansicht haben 

auc h Engel von 1856 (Herringhausen • 5chnieder Nr. 26) 

nur an einer Seite des Körpers Flügel , die jeweils - wie in 

Spenge - zu r Außenseite des Torbogens hin gewandt sind. 

Erst bei genauerem Zusehen entdeckt man beim Engel links 

vom Deschauer Andeutungen einer perspektivischen Dar­

s tellung des zweiten Flügel s. 

328 Das is t deut lich erkennbar beim Engel link s vom Beschauer , 

bei dem nur ein Arm sichtbar ist. Mög licherwei se ist es 

beim Enger r echts anders . Daß diese wichtige Einzelheit bei 

dem augenblicklichen Zustand nicht sicher zu erkennen ist, 

ist sehr bedauerlich. 

329 1842 Schmidt , Oetinghausen Nr. 9. 

330 1835 am Hof M. z. Rahden. Schröttinghausen Nr. 1, später 

Häger Nr . 1. 

33 1 1845 Dedert, Besen k amp Nr . 29 . 
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332 1850 Meyer. Schwarzenmoor Nr. Li und 1824 Wolbrink. 

Eickum Nr. 25. 

333 1820 Waterboer, Senne I Nr. 7 und 1906 Kraak. Nieder-Jöl­

lenbeck Nr. 12 und auch in der Zwischenzeit. I.B. 1841 

Kotten Große-Bartling. Herringhausen Nr. 1. 

334 Z. B. 1844 Ebmeier. Oldinghausen Nr. 1 b. 

335 Z. B. bei einfacheren Gestaltungen 1823 Wiechmann, Roten­

hagen Nr. 12 und 1861 Struck. Isingdorf Nr . 17. aber auch 

bei reicheren Torbogen, z.8. 1855 Möller, Diebrock Nr . 8 . 

336 Z. 8. 1843 Stute. Pödinghausen Nr. 2 und 1855 Möller . 

Diebrock Nr. 8. 

337 Wolbrink. Eickum Nr. 25. 

338 1798 Sussiek. 5chröttinghausen Nr. 5. 

339 1802 Johanning. Schröttinghausen Nr . 8. 

340 1839 Overbeck. Schröttinghausen Nr. 2. 

341 Bei dem Schrank von 1793 (Bardüttingdorf Nr. 27) wurden 

sie noch mit Stern und Hakenkreuz gefüllt; dazu unten 

noch einige entwicklungsgeschichtliche Hinweise . 

342 Balcke, Werfen Nr. 1. 

343 1848 Falkendiek Nr. 2 (Volkskundl. Kommission Münster 

53709/1 0); 1850 Wetehof. Schwarzenmoor Nr. 2; 1851 

Storck, Falkendiek Nr. 15 ; 1857 Vogel sang • Schwarzenmoor 

Nr. 38. 

344 Nagel Nr. 66 (heute in Privatbesitz in Vlotho). 

s 
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345 Vögel feh len auch im Zusammenhang mit Engel - Darstellungen 

nicht ganz. Ei n Sc hn itzer brachte einen Vogel oberha lb des 

Hornes an (181 q Hülsmann. Lenzinghau sen Nr. 13). ein 

anderer setzte Vögel auf diejenigen Flügelspitzen, die zu r 

Innenseite des Torbogens weisen, und auf die Bluten, die 

anstelle eines Schurzes dienen (1844 M. 2. Hartum . Die­

brack Nr. 2) - Vie rbeinige Tie r e sind ganz selten. Zu ­

sammen mit Engeln sehen wir einmal ( 1826 Wehmeier • Coh­

fe ld Nr. 40) ein Pferd . aber nur auf dem linken Kopfband, 

und ein anderes Mal (1850 Meyer . Schwarzenmoor Nr. Ij) 

neben den Engeln ein Pferd mit. eines oh ne Reiter . Einmal 

g ibt es in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Enger ein 

anderes v ierbeiniges Tier ; es stü tzt sich au f den Ring, der 

- wie auch son st gelegentlich - ein gewelltes Schurzband 

fort setzt, und auf den Rücken des Engels (1864 Dedert , 

Eil shausen Nr . 5) - Von den Löwen war schon die Rede. 

346 Wocke, Eickum Nr. 5. 

347 18311 Uphoff, Her for d, Altstädter Mark A 18 . 

348 Vgl. LAN GEWIE SC HE , S. 118, Bild 125: Herringhausen Nr. 11 

von 1827; bei diesem frühen Beispiel wäch st die Ranke noc h 

aus einer Andeutung von Erdreich heraus. 

349 1850 Meyer -A rend. Diebrock Nr. 6; 1854 WOlbrink , Eickum 

Nr. 22. und Wähler. Eickum Nr . 39 (LANGE\\'IESC HE . S. 

22, Bild 10 und 

Große- Bartiing, 

S. 20, B ild .). 

12); 1855 Möller, Diebrock Nr. 8; 1861 

Herringhausen Nr . 1 (LANGElVIESC HE , 

350 1840 Sielmann • Oldinghausen Nr. 5 und 1881 Lücking. 

351 

Bermbeck Nr . 6 (LANGEW1ESCHE, S. 26. Bi ld 31). 

1885 Kiel . Diebrock Nr. 10 (LANGEW1ESC HE , S. 21. 

Bild 9). 

... 
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352 Kraak. Nieder-Jöllenbeck Nr. 12. 

353 Deutlich erkennbar ist das Rankenwerk an der Stelle der 

Flügel bei zwei Knaggen am Torbogen des Hofes Honer zu 

Jerrentrup, Brake Nr. 8, von 1826. 

354 Overbeck. Schröttinghausen Nr. 2. 

355 Südmeier. Nordhemmern Nr. 13 (LAI'lGEW IESCHE. S. 41 , 

Bild 95). 

356 Gayermann. Stieghorsl Nr. 10 (Meister Werning). 

357 Vgl. dazu den freigelegten Befund des Torbogen s Cunte­

meier. Brake Nr. 4. 

358 P.H. Niemann behält diese Art zunächst noch bei, beson ­

ders an den Pfosten, I .B. 1799 Upmeier zu Beizen, Nieder­

Jöllenbeck Nr. 2. Vgl. auch 1830 Vormberg (Böckmann 1. 
Kirchdornberg Nr. 4. 

359 Z. B. 1800 Bartmann , Kirchdornberg Nr. 5. 

360 Z.B. 1823, Kotten Jostmann, Lenzinghausen Nr. 10. und 

Menke. Eickum Nr. 4. 

361 Z.B. 1844 M. z. Hartum. Diebrock Nr. 2. 

362 1905 Wibbing. Nieder - Jöltenbeck Nr. 9. 

363 Z.B. 1906 Kraak. Niede r - Jöllenbeck Nr. 12. 

364 Stückemann • Ober- JÖllenbeck. Auf der Weihen 13. 

365 Specht Nr. 4. 

366 BORCHERS. S. 76 f. 
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367 1.B. 1798 Kötter, Diebrock Nr. 19 ; 1800 Bartmann. Kirch­

dornberg Nr. 5 (auch nicht vo r dem jetzigen Anstrich); 

1812 Welhöner . Großdornberg Nr. 12 - hier al lerdings war 

die Schrift dunkel hervor gehoben (inzwischen abgeb ro­

chen) . 

368 Z . B . 1789 Dünkeloh, Niede r - J öllenbeck Nr. 4 und 1796 M. 

z. Wendischhoff , Niederdornberg Nr. 3. 

369 Die mehrfach er wähnten Schränke mit den Engel-Motiven 

s ind dafür wohl r e präsenta tiv: 1793 nicht fa rbig , 182 2 und 

1824 farbig. - Statistische Untersuchungen gibt es darüber 

nicht. Sie sind auch dadurch er schwe rt, daß man mit 

Moderni sierungsmaßnahmen r echnen muß. wenn - wie es 

sehr oft geschah - ein älter es Möbelstück für eine Aus­

steuer wieder ver wand t wurde. Am frühesten schei nen far­

bige Blumenmotive auf eisenbeschlagenen Koffern angebrach t 

worden zu sein. 

370 So der Bericht des Restaurators. freundlicherweise mitge­

teilt von Frau Dr. H . CLAUSS EN . Münster. am 12. V III. 

1971. 

371 Daß zu einem unbekannten Zeitpunkt IIbei ein igen Rück leh ­

nen die Hin tergründe der Schnitzereien mi t schwarzer Lasur 

ausgelegt warenIl . kann hier wie bei der Restaurierung 

unber ücksichtigt b leiben. 

372 Briefl. Mitteilung von Frau Dr. HILDE CLAUSSEN vom 

1 q. VI I I . 19 71 . 

373 " Woh lfeiler An strich auf das Hol zwerk der Wohnhäu se r und 

ander er Gebäude ll in : Mindensche Anzeigen und Bey träge 

vom Jahre 1773. 

---

~~~----~----------------------
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374 Anschreibbuch des Bauern CASPAR HENRICH TREBSE, 

Nieder-Jöllenbeck Nr. 20. begonnen 1763. im Besitz v on 

Familie Rösener. Bielefeld-JÖllenbeck. 

375 Der Brief ist ohne Datumsangabe abgedruckt bei HERM . 

SCHAUENBURG (Hrsg.), Julie und ihr Haus, Leipzig 1847 , 

S. 37. Die Schreiberin war REGINA JULIANA (JULlE) 

HENRIETTE SCHWAGER, geb. 1776 in Jöllenbeck al s Toc h ­

te r des Pfarrers Joh. Moritz Schwager (1738 - 1804) und 

der Helene Cösling (1747 - 1819). Der Brief is t gerichtet an 

ihren Verlobten Heinrich Theodor Koch. geb. 1774 in Rin ­

tein. Dessen Einführung in die Isselhorster Pfarrste lle , 

seine Heirat mit Julie Schwager und sein Tod fielen in das 

Jahr 1797 (5 .11, - 28.11. - 11.12.) (Die Daten nach FRIE­

DRtCH BAUKS. Die evangelischen Pfarrer in Westfalen von 

der Reformation bis 19Q5. Bielefeld 1980, unter den Num­

mern 3323 und 5766). 

Die Datierung des im Folgenden ausgewerteten Briefes 

ergibt sich aus folgenden Eckdaten : Er ist vom Herausgeber 

eingeordnet nach einem Brief vom 1 q. 7. 1797 {S. 311 ; die 

Hochzeit fand am 28.11. desselben J ah res statt . 

376 SCHAUENBURG S. 39. 

377 Z. B. 1830 König, Gräfinghagen Nr. 1. 

378 Z. B. 1825 M. z. Selhausen, Lämershagen Nr. 1; das 

Gefach ist dann rot. 

379 Z. B. 1857 Vogelsang, Schwarzenmoor Nr. 38, und über­

haupt häufig im Kreise Herford . 

380 Z. B. 1855 Möller, Diebrock Nr. 8. 

381 18q2 GÖl1ner. Sandhagen Nr. 1. 

= 
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382 Cetters hagen Nr. 1. Näheres über diesen Bau bei ANGER­

MANN , Land -Stadt - Beziehungen S. 271 f. (mit Abb . 3~) . 

383 Einen gleicherwei se T-förmigen Crundriß hatte auch schon 

das Haus Oberwittler . Großdornberg Nr . 4 . von 1861 

(Wohnteil) bis 1865 (Wirtschaftsteil) erbaut; in der Fac h­

werkbauweise auch sc hon 1844 das Haus M. z . Hartum , 
Diebrock Nr . 2. 

38 4 Entfällt 

385 Hundert J ahre Spinnerei Vorwä rts 1850 - 1950, eine Ge­

denkschrift von OTTO SARTORIUS . Bietefeld 195 0 , S . 7. 

386 Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler Nordrhein-Westfa­

ren , 2 . Bd. Westfalen, bearb. v on DOROTH EA KLUGE und 

WILFRIED HANSMANN , Berlin 1969 , S. 48, 

387 REEKERS . S. 85: 1798 Bauern "LI .) %. Heuerlinge 33, 0 %. 

388 Wie eine Stadt lebt und wächs t , hrsg. von WILH . OSTER ­

MANN , Bielefeld 1961,5 , 35 , 

389 Nach STEPHAN I E REEKER S, Wes tfalens Bevölkerung 1818-

1955 (:: Ve röffentlichungen des Provinzialins tituts für westf. 

Landes- und Volkskunde Reihe I Heft 9). Münster 1956 , 

hier S . 274 . 

390 Ebd. S . 276 : 1858 - 1905 Wachstum der Bevöl kerung in de r 

Stadt Biele feld 624,3 %. im Landkreis 279 %, wobei abe r der 

Anteil von Gadderbaum {1.109,5 %1. Brackwede (947,1 %) 

und Que lle (665,7 %) ve rdecken , daß der Unte r schied 

zwischen Bielefeld und den eigentlichen Landgemeinden 

erheblich größer wa r . 

39 1 Ebd .. S. 277 , 

ei 
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392 Sicher hat beim Obergang zur Mass ivbauweise auch das 

Vorhandensein des Teutoburgerwald-Sandsteins eine Rolle 

gespielt. aber doch eine sekundäre. 

393 1901 Schröder • Hiddenhausen Nr. 40; 1902 Schweicheln 

Nr. 24 (Foto : Volkskundl . 

Nr. 48163 / 4); 1903 Lü(c)king. 

Wocke/Brune. Eickum Nr. 5; 

Kommission, Münster 

Diebrock Nr . 13; 1904 /5 

19 10 Niebuhr/ Halemeier. 

Oetinghausen Nr. 8; 1910 M. 2. Eißen, Oetinghausen 

Nr. 24. 

39l.1 1905 Wibbing. Nieder-J öllenbeck N r. 9; 1906 Kraak. Nieder ­

Jöllenbeck Nr. 12. - In zwei Phasen (Anfang des 20. Jahr­

hunderts und 1968 /69) entstand der Engel - Tor bogen der 

Besitzung Stückemann . Ober-Jöllenbeck Nr. 31. 

395 Der To rbogen in Amshausen Nr. 27 wurde 1930 geschnitzt. 

396 Wibbing Nr. 9 : Zimmermeister Wittland und Maurermei ster 

Vogelsang; Kraak Nr. 12 : Zimmermeister Rottmann und 

Maurermeister Gießelmann. 

397 Die Deele gehört mit ihrer Länge von 39 m zu den g r öß ten 

in Jöllenbeck (Upmeier zu Beizen , Nieder-Jöllenbeck Nr. 2, 

hat eine 49 m lange Deele). 

398 Das überlieferte Baudatum 1709 und der an scheinend 

schmucklose Torbogen , den ein g r oßes Gemälde der alten 

Hofanlage zeigt, weisen in derselben Richtung. Ich danke 

Herrn G . WIBBING, Jöllenbeck, für freundliche Auskünfte 

und Hinweise . 

399 Festprogramm S. 3 Teil 11 : 16. Juli 1909, Dauer 16.00 -

22.00 Uhr. 



- 197 -

400 Ebd .• S. 4. - Etwa in derselben Zeit wurde ars Ansichts­

postkarte von Jöllenbeck ein Bild des Hofes Upmeier zu 
Beizen herausgegeben. 

401 Der alte Hofname war lindemann . Erbauer wa ren Witwe 

Charlotte Wocke, geb. Brune und ihr Bruder Ludwig 

Brune . Der Hof wurde aus demselben Grund neu erbaut wie 

die beiden Jöllenbecker Höfe und ist ihnen in seiner ge­

samten Anlage wie auch in Ein ze lheiten des Fachwerkteiles 

engstens verwandt. Der Schnitzer ist nicht genannt. De r 

Name des Zimmermei ster s (Rottmann) ist derselbe wie bei 

Nieder-Jöllenbeck Nr. 12. 

402 Nach einer Auskunft von Herrn M. z. EISSEN wu rden die 

Engel an dem Torbogen seines Hofes Oeting hausen Nr . 24 

(heute Hiddenhausen. Oetinghauser Heide 31) von einem 

Handwer ker Stork oder Stor ck aus Hiddenhausen ge­

schnitzt. Oie Engel Oetinghausen Nr. 8 und Hiddenhausen 

Nr. !j0 müssen \/on demselben Schnitze r stammen. 

403 Ich danke Herrn STOCKEMANN für freundliche und umfang­

reiche Auskünfte. 

1I Oll Al s Spruch wurde gewiihlt: tlGott schü t ze Dein Heim , Gott 

schütze Dein Haus, l Viel Glück zieh hinein und keines 

hinau s" . Aufgrund eines Gespr äches mit dem Lehrer Sud­

brack, der in der Nachbarschaft wohnte, wurde der letzte 

Teil abgewandelt in " ... und wenig hinaus lt
• Heute lautet 

der Spruch noch weniger egoistisc h : nGott halt in Gnaden 

treue Wacht! in diesem Hause Tag und NachtU. 

405 Ich danke Herrn SPIEKERKÖT TER , Bielefeld-Babenhausen 

für au sfüh r liche Aufkünfte im Sommer 198 1 und briefliche 

Ergänzungen im Januar 1983. Die Inschrift lautet: II Fröhlich 

kehre ei n , und froh entferne Dich .. . 11 

406 GE RH ARD KENTER. S. 139. 

• 
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407 Wähler. Eickum Nr. 39. Die neue Inschri ft ist 1937 geschaf­

fen; sie enthält in alter Weise die Namen der Erbauer. das 

Datum und einen Spruch (Gott allein die Ehre) - nur kür­

zer als früher. Der alte Torbogen mit der Inschrift von 

18~4 ist abgebildet bei LANGEWIESCHE. S. 22. Nr. 12 . 

408 Wiedergabe des Torbogens und Text der Inschriften in: 

Jöllenbecker Blätter 2. Jg. (1970). S . 210 f. 

409 Nr. 7. Auftraggeber des Torbogens von 1835 war das 

Ehepaar Habighorst-Grieswelle. Der Neubau wurde durchge­

führt vom Ehepaar Kröger-Aschentrup. 

410 Da der Topf, aus dem üblicherweise die Ranke des Pfostens 

herauswachst. der Verkürzung zum Opfer fiel, wurde eine 

Holzplatte in entsprechender Weise zurechtgeschnitten und 

unten am Pfosten befestigt. 

411 Frau Kröger ist eine geb. Aschentrup. Ein Ehepaar Aschen­

trup hatte sich beim Bau eines Wirtschaftsteiles 1897 eben ­

falls auf einem Inschriftstein genannt. 

412 Frau MUse, die Besitzerin des Hofes Brake Nr . 4, stammt 

vom Hof M. z. Müdehors t, Niederdornberg N r . 1. 

413 Meyer Nr . 4. 

414 Der Bildhauer so tt aus Detmold gewesen sein. 

415 Die Häuser wurden in älterer Zeit möglichst so gebaut , daß 

der First in der Hauptwindric htung lag. Das bedeutete , daß 

dann einer der Giebel nach Westen ausgerichtet und dami t 

besonders dem Regen ausgesetzt war. 

416 U.a . Herr Upmeyer zu Altenschlldesche, früh e r Bauerschaft 

Schildesche Nr. 5, nach 1930 Vilsendorf, Schildeseher Str . 

85 , Frau Kemmer, Kirchdornberg Nr . 4 (Hof Vormberg) , 
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Herr M. z. Hartum jr.. Diebrock Nr. 2. Fräulein Dorothea 
M.l. Wendischhoff . Niederdornberg Nr. 3. 

41 7 Herrn KAR l DONNERMANN ist der Besitzer des Hofes 

Lücking , Bielefeld- Babenhausen . 

418 1842 Gönner , Sandhagen Nr . 1. 

419 Früher Ge ile r s hagen Nr. 2. heute : Bielefeld. Ku rt -Schuma­
e he r -5 tr. 17 a. 

420 Für den norddeutschen Raum ist das in den letzten Jahren 

au f verschiedenen Gebieten nachgewiesen worden. Für die 

Nahrungsgewohnheilen: GONTER WIEGELMANN, S. 222 ff. 

Fü r die Brautschätze: D I ETMAR SAUERMANN. Bäuer liche 

Brautschätze in Westfalen [17. 20. Jahrhundert ). in : 

Rhein .-weslf. Zlschr. f. Volksk. 18./19. Jg . (1971172), 

S. 145. Allgemeiner : HINRICH SIUTS, Phasen von Behar­

rung und Wandel im Volksteben Mitteleuropas • in : Kultu­

r eller Wandel im 19 . Jahrhundert , Verhandlungen des 

18 . Deutschen Vo lkskunde-Kongresses in Trier ... Göttin­

gen 1973, S. 243 . Auf dem Gebiet der Begriffsgeschichte 

bestätigt R . KOSELLECK (Einleitung zu : Geschichtliche 

Grundbegriffe, Hist. Lexikon zu r polit.-soz ialen Sprache in 

Deutschland hrsg. von Otto Brunner. Werner Conze und 

Rei nhart Kosselleck Bd. I. Stuttgart 1972 S. XV). daß um 

1770 ein tiefgreifender Wandel stattfand. 

421 Wie Si u ts und Braun "bin auch ich der Ansicht. daß die 

davon (=wirtschaftli che Gründe) ausgehenden direkten und 

indirekten Wirkungskräfte einen wesentlichen Anstoß auch 

auf die anderen , mehr ideellen Tendenzen ausgeübt haben" 

(SIUTS , S. 246), 

422 Zur Ein schätz ung der Bauern seit dem Ende des 18 . Jahr­

hunderts, die nicht ohne Rückwirkungen auf diese sel b st 

bleiben konnte, vg l. den Artikel ItBauer lt von WERNER 
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CONZE in: Geschieht!. Grundbegriffe (wie Anm. 420). bes. 

S. 415 ff. 

q23 Vgl. dazu ANCERMANN , Sparrenwappen, Karte S. 61 und 

S. 66 ff. 

424 Der Begriff ist hier gebraucht im Sinne H. BAUSINGERS 

(Folklorismus in Europa in : Zeitsehr . f. Volkskunde 65 

(1969). S. 5: IIPhänomene der Volkskultur .. . in neuen 

Funktionen und mit neuen Zwecken" . Ebd. S. 3 Liter atur­

hinweise. 

425 LENZ KRISS-RETTENBECK. Was ist Volkskunst? in : Ztsch r. 

f. Volksk. 68 Jg. (1972). S. 15. 

426 JOSEF VYORA. Die Hinterglasmalerei , Volkskunst aus 

tschechoslowakischen Sammlungen, Prag 1957. S. 24; hier 

nach HERBERT SCHWEOT. Zur Geschichte des Probl ems 

"Volkskunst" in : Ztschr. f. Volksk. 65. J9 · {1969} . 

S. 178; ebd. zu einigen Versuchen, den Begdff "Volks ­

kunst 11 zu bestimmen. 

427 Vgl. auch dazu SAUERMANN. S. 145. 
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MEHRFACH ZlT1ERTE LlTERAT UR 

ABEL . W1LH. 

Geschichte der deutschen Landwirtschaft vom frühen Mittel­

alter bi s zum ·19 . Jahrhunder t (Deu tsche Agrargeschichte 

Bd. 2). Stuttgart 1962. 

ANGERMANN • GERTRUD 

Land-Stadt - Beziehungen. Bietefeld und sein Umland 1760 _ 

1860 (Beiträge zur Volksku l tur in Nordwestdeutschtand. 

Hrsg. Volkskundl . Kommission f. Westfalen, Heft 27). 

Mün .. ter 1982. 

ANGERMANN • GERTR UD 

Sparrenwappen und Adler an ländlichen Bauten Ravensber gs 

vom 17. bis 19. Jahrhundert. in: Westfalen 61 . Bd. ( 1983) 

5.59-89. 

ANGERMANN • GERTRUD 

Stammbücher und Poesiea lben als Spiegel ih r er Zeit (Sch r if­

ten der Volkskundl. Kommission des Landschaftsverbandes 

Westfa len- lippe, Bd. 20). Münster 19 71. 

BORCHERS . WAL T ER 

Volkskunst in Westfa len . (Der Raum Westfalen Bd. 4 : 

Wesen szüge seiner Kultur. 4. Teil). Münster 1970 , se itdem 

weitere, wenig veränderte Auflagen. 

BOSSERT . H . TH . 

Ornamente der Volkskunst, Tübingen 1949. 

F1S CHER . HE1NR 1CH ERNST 

Denkschrift von 1809 über die Lage der Heuerlinge in 
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